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editorial

Innovationen braucht das Land. Die TUHH hat in ihrer jungen Geschichte erstaunlich 
viel Neues von Qualität geschaffen. Weil sie kreativ und mutig ihre exzellente Wissen-
schaft macht. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft zollt dieser Kompetenz aktuell 
ihre Anerkennung und hat der TUHH im November zwei Graduiertenkollegs geneh-
migt. Von einem ist in dieser Ausgabe gleich auf den ersten Seiten die Rede. Es geht 
um Kunst und Technik! Ob das überhaupt geht? Die TUHH will mit ihrem weltweit 
einzigartigen Forschungsansatz beweisen, dass beide Kulturen, die der Geistes- und 
Ingenieurwissenschaften, ihre Schnittstellen haben. Und dort Chancen liegen für Inno-
vationen. Dies bedeutet zuerst: Strukturen aufbrechen und Grenzen überschreiten. Die 
TUHH hat den Mut dazu. 

Bevor Christo den Reichstag in Berlin verhüllte, und sein Kunstwerk zum Weltereignis 
wurde, forschten Wissenschaftler nach einem dafür geeigneten Material. Die Künstle-
rin Barbara Lorenz-Höfer gestaltet ihre Objekte bisher aus pergamentenem Papier und 
ist mit einem ihrer Werke auf dem Titelblatt vertreten. In Kooperation mit der TUHH 
sucht sie nach einem für die Gestaltung einer Außenfassade strapazierfähigen Werk-
stoff: Voraussetzung für die Teilnahme an einem europäischen Wettbewerb in Brüssel. 
Auch so entstehen Innovationen. 

Als Innovation bereits bewundert und auf dem Markt als Sensation gefeiert wird die 
weltweit erste freitragende Treppe aus Stahlglas. Wissenschaftler der TUHH haben 
diese Neuheit entwickelt und im November auf einer Messe in Düsseldorf erstmals der 
Öffentlichkeit vorgestellt (S. 11).

Eine Premiere ganz anderer Art ist der erste Generationenwechsel an der 1978 gegrün-
deten TUHH. Bis 2010 wird die Hälfte der Wissenschaftler der ersten Stunde emeritiert 
sein. Wo der Wechsel bereits stattgefunden hat, stellen wir die Neuen und diese ihre 
innovativen Forschungsansätze vor (S. 24 bis 29). 

Einen Wechsel hat es an der Uni-Spitze gegeben: Edwin Kreuzer ist designierter Präsi-
dent der TUHH. Unser Hochschulrat wählte den Ingenieurwissenschaftler zum Nach-
folger des noch bis März amtierenden Präsidenten Christian Nedeß, und der TUHH-
Hochschulsenat bestätigte die Wahl des international renommierten Forschers. 

Die Gründung einer Akademie für Architektur als Magnet in der HafenCity ist für die 
TUHH wegen der dort geplanten Disziplinen „Stadtplanung“ und „Bauingenieurwe-
sen“ eine Herausforderung. Die Position unseres Hochschulrates dazu ist eindeutig. 
Die Dramaturgie dieses Prozesses aus Sicht des Präsidiums beschreibt  Vizepräsident 
Ulrich Killat. Kritisch äußert sich auch der Bauindustrieverband Hamburg, in dessen 
Brief an den Wissenschaftssenator von einer „Kannibalisierung“ der Bauingenieur-
Ausbildung in Hamburg die Rede ist (S. 38 bis 41). Auch in dieser Hinsicht verabschie-
det die TUHH ein aufregendes Jahr. Unsere Hoffnungen sind nun auf 2005 gerichtet. 

Zukunftsweisendes Neues von Qualität zu schaffen wird unser Ziel bleiben, und in die-
sem Sinne wünschen wir allen unseren Leserinnen und Lesern ein innovationsreiches 
neues Jahr. 

Viel Freude beim Lesen 
wünscht die Redaktion 

Impressum
Herausgeber: Präsident der Technischen Universität Hamburg-Harburg;
Redaktion: Jutta Katharina Werner, TUHH Pressestelle (040) 428 78-43 21
Fotos und Fotomontage, sofern nicht namentlich gekennzeichnet: Roman Jupitz 
Gestaltung: xo-crossmedia, Hamburg
Druck: Schüthe-Druck
Erscheinungsdatum: Dezember 2004

Anzeigen- und Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe:
28. Februar 2005
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Spitze im „Spiegel“-Ranking
Deutschlands beste Informatik-Studen-
ten studieren an der TUHH im Studien-
gang Informatik-Ingenieurwesen. Dies ist 
das Ergebnis des „Studentenspiegels“, 
der bisher größten Studie zur Qualifi ka-
tion von Hochschülern in Deutschland. 
Rund 50 000 Studierende von 79 Univer-
sitäten nahmen an dem vom Nachrich-
tenmagazin „Der Spiegel“ gemeinsam 
mit der Unternehmensberatung McKin-
sey und dem Internet-Dienstleister AOL 
durchgeführten Ranking teil, darunter 
auch Peter Owotoki. Der Airbus-Stipen-
diat forscht an der TUHH über „Künstli-
che Intelligenz“. In einem im Januar er-
scheinenden „Spiegel-Spezial“ berichtet 
der Nigerianer detailliert, wie die TUHH 
seine Karriere fördert. 

Humboldt-Stipendium
Die Alexander von Humboldt-Stiftung hat 
Prof. Dr. C. Balaji, Assistent Professor am 
renommierten Departement of Mechani-
cal Engineerung des Indian Institute of 
Technology (IIT) in Madras (Indien) ein 
Forschungsstipendium an der TUHH ver-
liehen. Der indische Wissenschaftler wird 
ab Sommer nächsten Jahres im Arbeits-
bereich „Technische Thermodynamik“ in 
Zusammenarbeit mit Professor Dr.-Ing. 
Heinz Herwig über den Einsatz spezieller 
Methoden bei der numerischen Berech-
nung turbulenter Strömungen in Ener-
gieanlagen forschen. Professor Balaji ist 
bereits der zweite Stipendiat der renom-
mierten Humboldt-Stiftung seit 2003 in 
diesem Arbeitsbereich. Der Vergabe geht 
ein strenges Auswahlverfahren voraus. 

Dr. Präsident 
Vom Promovenden zum Präsidenten: 
Nigatu Chaffo Duffo hatte gerade sei-
ne Doktorarbeit über die Bemessung 
von Segmentbrücken abgeschlossen, 
als ihn die Nachricht erreichte, zum 
Präsidenten der neu gegründeten Arba 
Minch Universität in seinem Heimatland 
Äthiopien gewählt worden zu sein. Die 
Karriere des äthiopischen Ingenieurs 
begann dort, als die Arba Minch Univer-
sität noch ein kleines Institut war: das 
Arba Minch Water Technology Institute. 
Bevor Duffo als Ingenieur und Stipendiat 
des Deutsch-Akademischen Auslands-
dienstes im Arbeitsbereich „Massivbau“ 
unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. Gün-
ter Rombach eine Forschungstätigkeit 
aufnahm und 2004 promovierte, war er 
an diesem Institut als Dozent tätig. Die 
Arab Minch Universität in Äthiopien, die 
der ehemalige TUHH-Wissenschaftler 
seit Juni diesen Jahres leitet, bildet ge-
genwärtig etwa 3000 Studierende – im 
Endausbau 12 000 Studierende – in ver-
schiedenen Disziplinen der Ingenieur-
wissenschaften aus. 

Hamburgs „Leuchtturm“
Hamburgs Universitäten haben einen 
„Leuchtturm“: Bei dem im Oktober veröf-
fentlichten Länder-Ranking des angese-
henen Centrums für Hochschulentwick-
lung liegt die TUHH im oberen Mittelfeld. 
In der Gesamtbewertung bilden die 
Hamburger Universitäten bundesweit 
das Schlusslicht. Für sich betrachtet 
aber steht die TUHH auf dem sechsten 
– und nicht letzten – Platz, direkt hinter 
Baden-Württemberg und Bayern. 

Shanghai ruft!
Sophie Tietge (23) und Stephan Riechers 
(25) sind die ersten TUHH’ler, die auf 
der Basis des im Sommer geschlosse-
nen Kooperationsvertrages zwischen 
der Shanghai Jiao Tong University und 
der TUHH im Land der Mitte studie-
ren. Ihr sechsmonatiges Stipendium an 
der besten chinesischen Universität für 
Bauwesen wird vom Verband der Bau-
industrie Hamburg mit jeweils 2500 Euro 
gefördert. Bis zu ihrer Rückkehr im April 
2005 werden die angehenden Bauinge-
nieure der TUHH, beide neuntes Semes-
ter, Studienarbeiten anfertigen: Riechers 
über Erdbebenbeanspruchung von 
Hochbauten und Tietge über Risiken im 
Tunnelbau. 

Talentschmiede TUHH 
In Anerkennung ihrer hohen wissen-
schaftlichen Leistungen sind allein im 
November drei hochrangige Preise an 
Nachwuchswissenschaftler der TUHH 
verliehen worden: In München erhielt 
TUHH-Absolvent Dirk Abendroth den mit 
7500 Euro dotierten Studienpreis der 
Informationstechnischen Gesellschaft 
im Verein Deutscher Elektrotechnik. Der 
Preisträger wurde für seine Dissertation 
über völlig neue Verfahren zur Unter-
stützung von modernen Internetanwen-
dungen, zum Beispiel Konferenzen im 
Netz, ausgezeichnet, die er im Arbeits-
bereich „Kommunikationsnetze“ ange-
fertigt hat. Lars Gruenitz vom Arbeits-
bereich „Schiffstechnische Konstruktion 
und Berechnung“ wurde in Hamburg der 
mit 3000 Euro fi nanzierte Curt-Bartsch-
Preis der gleichnamigen Stiftung über-
reicht. Er untersuchte den Einfl uss des 
Schweißens auf das Tragverhalten von 
Kugelschalen, wie sie beim U-Boot-Bau 
verwendet werden. Und Jens Martin Gut-
sche, Arbeitsbereich für „Verkehrssyste-
me und Logistik“, ist als einer von insge-
samt sieben Preisträgern des Deutschen 
Instituts für Urbanistik mit Sitz in Berlin 
für seine Analyse über der Auswirkung 
von Strukturplänen auf die Wirtschafts-
kraft der Kommunen mit 1000 Euro aus-
gezeichnet worden. 

EU-Qualitätssiegel 
Die TUHH gehört zu den 13 von insge-
samt 200 europäischen Universitäten, 
die in das 230-Millionen-Euro-Projekt 
für neue Master-Studiengänge – im 
Rahmen des „Erasmus Mundus“–Pro-
gramms – aufgenommen wurden. Das 
Studium zum Master of Science in Ma-
terialwissenschaften ist mit einem EU-
Stipendium verbunden und fi ndet an 
drei Universitäten statt: der TUHH, der 
Universidade de Aveiro in Portugal und 
der Aalborg Universitet in Dänemark. Die 
ersten Stipendiaten des Studiengangs 
„Joint European Masters Programme in 
Materials Science“ haben bereits zum 
Wintersemester 2004/05 ihr Studium be-
gonnen. Die TUHH hat mit der Aufnahme 
in das EU-Programm ihre Vorreiterrolle 
bei der Entwicklung des europäischen 
Hochschulraumes weiter ausgebaut. 
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Um neue Methoden, durch die unange-
nehme Gerüche bei der Lebensmittelpro-
duktion, aber auch in der Landwirtschaft 
vermindert werden können, ging es jetzt 
bei einer Tagung an der Technischen 
Universität Hamburg-Harburg. Professor 
Gerhard Matz von der Technischen Uni-
versität Hamburg-Harburg: „Mit Hilfe von 
Elektro-Nasen können intensive Stink-
Stoffe identifi ziert werden, auch wenn 
diese in nur äußerst geringer Konzentra-
tion in der Abluft vorhanden sind.“ 

10. September 2004

„Meine Idealvorstellung wäre, die Univer-
sität in dem Kasernengebäude unterzu-
bringen“, sagt Norbert Schilf, Technischer 
Direktor der Technischen Universität 
Hamburg-Harburg. Ein Knackpunkt ist 
darin zu sehen, dass die Sprinkenhof 
AG die Pionierkaserne selbst umbauen 
und dann vermieten möchte. Das wi-
derspricht jedoch der Zielrichtung der 
TU, die zurzeit dabei ist, so gut wie alle 
Mietfl ächen abzugeben und die Nutzer 
im Immobilien-Bestand der Universität 
zu vereinigen. Ginge es nach der TU, so 
könnte die Pionierkaserne beispielswei-
se zum Nulltarif übernommen und aus-
gebaut werden. 

22. September 2004

Voneinander trennen, was nicht zusam-
men gehört. Das ist das Anliegen der 
rund 600 Experten, die in dieser Woche 
an der Technischen Universität Ham-
burg-Harburg zusammengekommen 
sind. Die Fachleute diskutieren über so 
genannte Membranen. Vereinfacht ge-
sagt sind das Siebe mit mikroskopisch 
kleinen Löchern, mit denen sich zum 
Beispiel Wasser entsalzen oder Erdgas 
reinigen lässt. „Euromembrane 2004“, so 
heißt die Fachtagung. 

1. Oktober 2004

Die deutsche Bundesstiftung Umwelt 
hat den mit 500.000 Euro höchst do-
tierten Umweltpreis Europas vergeben. 
Ausgezeichnet wurden der Hamburger 
Mikrobiologe Garabed Antranikian, der 
Unternehmer Alfred Heinrich Jung sowie 
Hannelore Schmidt. Seit fast 25 Jahren 
erforscht Antranikian, der Leiter des In-
stituts für Technische Mikrobiologie an 
der Technischen Universität Hamburg-
Harburg, Mikroorganismen, die in Le-
bensräumen mit extremen Bedingungen 
leben. 

31.Oktober 2004

„Wer Führungspositionen in der Wirt-
schaft anstrebt, studiert am liebsten 
BWL“, sagt er und lässt erkennen, dass 
er diese Logik für fragwürdig hält. Denn: 
„Wer Karriere machen will“, sagt er, „täte 
oft besser daran, ein ingenieurwissen-
schaftliches Studium zu beginnen. In-
genieure haben bei weitem die besseren 
Karriereaussichten.“ Professor Dr. Chris-
tian Nedeß ist Präsident der Technischen 
Universität Hamburg-Harburg, und mit 
diesen Worten formuliert er eine These, 
die provoziert. 

3. November 2004

„Das ist immer sehr wichtig genau zu 
gucken, was wurde in so einem Ranking 
eigentlich wirklich begutachtet? Und das 
Fazit ist: Wenn Sie die TUHH alleine be-
trachten, dann liegen wir, zusätzlich Kor-
rektur kleinerer Rechenfehler, bundes-
weit in einem guten Mittelfeld, das heißt 
durchaus an einem Platz, wo wir weit 
vom Ende entfernt sind und uns sehen 
lassen können.“ TUHH-Vizepräsident 
Professor Otto von Estorff auf die Frage 
des Moderators, ob es ihn überrasche, 
dass Hamburgs Universitäten Schluss-
licht im Hochschul-Ranking des Cen-
trums für Hochschulentwicklung sind. 

4. November 2004

Im Elfenbeinturm der Wissenschaft ist 
Claus Emmelmann nur selten anzutref-
fen. Der Professor an der Technischen 
Universität Hamburg-Harburg versteht 
sich als praxisorientierter Dienstleister. 
Mit seinen Studenten entwickelt er zum 
Beispiel Lasertechniken im Forschungs-
labor der TU. 

15. November 2004

Vizepräsident Ulrich Killat spricht von ei-
nem Skandal. Eine zweite Uni für Bauin-
genieure werde die TU schwächen. Der 
Bedarf an Absolventen sei zu klein, und 
für zwei werde es nicht genug Geld ge-
ben. Es sei denn, man plane eine gewal-
tige Verschleuderung von Steuergeldern. 
Die TU kämpft um den Erhalt des traditi-
onellen Kernbereichs im Ingenieurwesen. 
Nur mit ihm könne man im bundesweiten 
Wettbewerb um die besten Technischen 
Universitäten bestehen. 

16. November 2004

Mit der Wahl Kreuzers zum Universitäts-
präsidenten habe sich die TUHH bewusst 
für eine Persönlichkeit aus der „Welt der 
Wissenschaft“ entschieden, erklärte 
Hochschulratsvorsitzender Walter Con-
rads. Edwin Kreuzer sagte gegenüber der 
WELT, dass er bestrebt sei, das Profi l der 
TUHH bundesweit weiter zu schärfen. Er 
nannte in diesem Zusammenhang unter 
anderem die Bereiche Werkstofftechnik, 
Logistik, Bio-und Umwelttechnik sowie 
die Kooperation mit Airbus. 

11.November 2004
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Kunst und Technik – das sind keine 
kategorisch voneinander getrennte 

Wissenskulturen, vielmehr in ihren Auf-
gabenstellungen und Verfahrenswei-
sen weit mehr als bisher angenommen 
aufeinander bezogen, wenn nicht gar 
aufeinander angewiesen. Diesen Nach-
weis wollen Wissenschaftler der Tech-
nischen Universität Hamburg sowie der 
Universität Hamburg im Rahmen ihres 
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) genehmigten 
Graduiertenkollegs „Kunst 
und Technik“ führen. Mit 
ihrem in Deutschland 
einzigartigen Kultur 
übe rg re i fenden 

Forschungsansatz ist es ihnen gelun-
gen, eines der begehrten DFG-Kollegs 
zur Forschung sowie der Förde-
rung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses 
an die TUHH 
zu holen. 

Graduiertenkolleg „Kunst und Technik“: 
Durch Grenzüberschreitung zur Innovation 

Verena Müller an einer 
Niederdruck-Spritzguss-Anlage; 

die Kunststudentin entwickelt ein neues 
Design für Löffel in Kooperation mit 

Ingenieurwissenschaftlern der TUHH. 

Die Salginatobel-Brücke, Schweiz 
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Das mit knapp 2 Millionen Euro und für 
eine Laufzeit von 4,5 Jahren geförderte 
DFG-Projekt geht völlig neue Wege in 
der Forschung. Die beteiligten sechs 
Wissenschaftler agieren grenzüber-
schreitend, in dem sie die Integration 
zweier bis dato als gegensätzlich be-
trachteter Kulturen anstreben: die der 
Geistes wissenschaftler und die der Inge-
nieurwissenschaften. „Wir werden weit 
auseinander liegende ingenieur- und 
geisteswissenschaftliche Forschungs-
gebiete durch übergeordnete Frage-
stellungen zusammenführen“, sagte die 
Sprecherin, Professor Dr. phil. Margarete 
Jarchow von der TUHH. 
Interdisziplinarität werde quasi auf die 
Spitze getrieben. Es ginge darum, an die 
Stelle einer „antagonistisch verfassten 
Zwei-Kulturen-Moderne“ eine von 
pluralen Wissenskulturen ge-
prägte „zweite tech-
nisch-künstle-
rische“ 

treten 
zu lassen. 

Das, was Kunst 
ist, und das, was Technik 

ist, solle miteinander verbunden 
werden. Dabei gehen die beteiligten 

Wissenschaftler von Ähnlichkeiten in 
den Denkprozessen der Wissenschaften 
von Kultur und Technik aus. Das Profi l 
des Kollegs ist weltweit einzigartig und 
werde zu einer Erweiterung, wenn nicht 
Neudefi nition des Begriffs der „Interdis-
ziplinarität“ führen. 
Am Kolleg beteiligt sind ein Bauingenieur 
und eine Kunsthistorikerin, ein Literatur-
wissenschaftler, zwei Materialwissen-
schaftler sowie ein Stadtplaner – na-
mentlich die Professoren Viktor Sigrist, 
Margarete Jarchow, Harro Segeberg 
(Universität Hamburg), Gerold Schnei-
der, Karl Schulte sowie Paolo Fusi. „Das 
gibt es nirgendwo“, sagt Jarchow, dass 
sich Ingenieure mit Fragen der Ästhetik 
auseinandersetzen und umgekehrt: Kul-
turwissenschaftler die technische Seite 
eines Produkts thematisieren. Ziel sei 
die Annäherung und Entdeckung von 
Schnittstellen beider Kulturen. Übli-
cherweise entwickle der Designer neue 
Formen ohne Materialkenntnis, und um-
gekehrt der Werkstoffwissenschaftler 
Innovationen ohne ausreichende Kom-
petenz für die Formgebung. Im Kolleg 
„Kunst und Technik“ wollen Ingenieur-

wissenschaftler gemeinsam mit Geis-
teswissenschaftlern zusammenarbeiten 
mit dem Ziel, mit Innovationen neue 
Märkte zu erschließen. 
Im Kern gehe es um die Suche nach Ma-
terial und Form im künstlerischen und 
technischen Gestaltungsprozess. So 
wird sich das Kolleg mit neuen Entwick-
lungen auf den Gebieten der Techni-
schen Keramik, der Kunststoffe 
und Verbundwerkstoffe so-
wie des Betonbaus einer-
seits befassen und 
andererseits sich 
mit Fragen der 
Formfin-
dung 

Außergewöhnliche Architektur: 
Das Hotel „Burj al Arab“ in Dubai 
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und Ästhetik beschäftigen. So werde 
auch der Einfl uss technischer Verfah-
ren auf die künstlerischen Disziplinen 
– Literatur, Musik und Architektur – er-
forscht. Ein weiterer Schwerpunkt liegt 
in der Untersuchung der Bedingungen 
für die Entstehung kreativer Lösungen, 
etwa der Angewandten Kunst oder in 
der Stadtplanung. 
Für Hamburgs Wissenschaftssenator 
Jörg Dräger, Ph. D. hat dieser Ansatz 
Zukunft. „Der geisteswissenschaftliche 
Ansatz würde auch in ein natur- oder 
betriebswirtschaftliches Studium hin-

einpassen“, sagte er in einem Interview 
mit der „Welt am Sonntag“ im Septem-
ber 2004 und beklagte, dass bisher lei-
der niemand die Frage gestellt habe, 
inwieweit geisteswissenschaftliche In-
halte auch in anderen Fachrichtungen 
gelehrt werden könnten. 

„Die kulturübergreifende Ausrichtung des 
Kollegs erlaubt die Entwicklung einer 
herausragenden Kompetenz“, sagt Pro-
fessor Jarchow. In einem ersten Schritt 
werden die 15 Kollegiaten nach ihrer 

Qualifi kation für die wissenschaftliche 
Arbeit zum Thema „Kunst und Tech-
nik“ weltweit ausgewählt. Durch ein 
maß geschneidertes Studienprogramm 
werden eine optimale Betreuung und 
kürzere Promotionszeiten gewährleistet. 
Die Doktoranden sind bereits während 
dieser Zeit vernetzt mit der „Communi-
ty of Science“ ihres Faches und haben 
Kontakte zu den ihnen zugeordneten 
Gastwissenschaftlern internationaler 
Universitäten und Forschungsinstitute. 
So sind am Kolleg hochrangige Experten 
aus der Welt der Kunst und Technik be-
teiligt, beispielsweise von der University 
of Cambridge, Großbritannien der Eid-
genössischen Technischen Hochschule 
Zürich, Schweiz und dem Massachu-
setts Institute of Technology, USA. 

Die Promotionen selbst haben entwe-
der einen Schwerpunkt in den Geistes- 
oder Ingenieurwissenschaften mit den 
entsprechenden Abschlüssen zum Dr. 
phil. bzw. Dr.-Ing. 
Prof. Dr. phil. Margarete Jarchow ist 
Leiterin der Arbeitsgruppe „Kunst- und 
Kulturgeschichte/Humanities“ an der 
TUHH. Dort forscht und lehrt Prof. Dott. 
Arch. Paolo Fusi im Arbeitsbereich 
„Städtebau und Quartiersplanung“. Die 
„Technische Keramik“ ist Thema von 
Prof. Dr. rer. nat. Gerold Schneider  im 
gleichnamigen Arbeitsbereich. Sein 
Kollege Prof. Dr.-Ing. Karl Schulte leitet 
den Arbeitsbereich „Kunststoffe und 
Ver bundwerkstoffe“. Von der Univer sität 
Hamburg ist Prof. Dr. phil. Harro Segeberg 
vom Institut für Germanistik II, Sprach-, 
Literatur- und Medienwissenschaft im 
Gra duiertenkolleg beteiligt. Das Bau-
inge nieurwesen vertritt Prof.-Dr. sc. 
tech. Viktor Sigrist, Leiter des Be reiches 
„Massivbau“ an der TUHH. 

Die DFG-Professoren (oben von links) 
Viktor Sigrist, Paolo Fusi, Margarete 

Jarchow sowie (unten von links) 
Karl Schulte, Gerold Schneider.
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Die Glasscheibe kann weit mehr, als 
nur Raum begrenzendes Element sein: 
Wissenschaftler der TUHH haben die 
weltweit erste freitragende Treppe in 
Stahlglas-Bauweise entwickelt. Auf der 
Messe glasstec 2004 im November in 
Düsseldorf war ein Prototyp die Sensa-
tion und das meistfotografi erte Objekt. 
Erste konkrete Anfragen von Architekten 
liegen bereits vor. 
„Uns ist ein Durchbruch gelungen in 
unserer Forschung“, sagte Professor 
Dr.-Ing. Wolfgang Maier, Leiter der Ar-
beitsgruppe „Metall und Glas“ des Ar-
beitsbereiches „Baustatik und Stahlbau“ 
an der TUHH. Für die neue Stahlglas-
Bauweise sind verschiedene Patente an-
gemeldet. Die Glassline GmbH aus dem 
baden-württembergischen Heilbronn ist 
bereits Partner bei der Entwicklung des 
Prototyps gewesen und wird die Treppe 
herstellen und auf den Markt bringen. 
An dessen Entwicklung waren ferner die 
Hochschule für bildende Künste Ham-
burg sowie die in Hamburg ansässige 
M+W Ingenieurbüro für Konstruktiven 
Glasbau GmbH beteiligt. Deren Ge-
schäftsführer Martin Rücker ist ein Ab-
solvent der TUHH. 
Der Clou dieser Bauweise aus Stahl und 
Glas: Die Treppe wird aus 3,6 Zentimeter 
dicken Glasscheiben und dünnen Stahl-
stangen von nur zwölf Millimeter Durch-
messer gefügt. Die Stahlbauteile nehmen 

die Zugkräfte auf, die auf das Tragwerk 
wirken, während die Glasbauteile vor-
rangig die Druckkräfte des Tragwerkes 
übernehmen. Dabei gilt es vor allem, 
den Kräfteverlauf in den Verbindungen 
zu kontrollieren und sie so auszubilden, 
dass das Tragwerk trotz der spröden 
Glasbauteile duktil und zur Beanspru-
chungsumlagerung befähigt wird. 
„Die Analogie der Wortbildung Stahlglas 
zu Stahlbeton entspricht der gleichen 
Aufgabenteilung zwischen Stahl und Be-
ton einerseits und Stahl und Glas ande-
rerseits“, sagt Maier. Bei der bisher an-
gewandten Methode der Glasbauweise 
werden ausschließlich Glasbauteile mit 
Schrauben, Bolzen, Dübeln und anderen 
mechanischen Verbindungsmitteln oder 
durch Verkleben zu einem Ganzen ver-
bunden. Nachteil dieser herkömmlichen 
Bauweise: Glas ist spröde und seine 
Zugfestigkeit beträgt nur einen Bruchteil 
der Druckfestigkeit. 
Das Team um Professor Maier hat man-
gels fehlender Bemessungsnormen spe-
zielle Bemessungsregeln für die Treppe 
erarbeitet, die inzwischen von der Bau-
aufsicht zugelassen sind. Auf diesem 
jungen Forschungsfeld der an der TUHH 
entwickelten Stahlglas-Bauweise wurde 
der Stand der Technik von der Baupra-
xis überholt. Im Glasbau existierten nur 
veraltete Richtlinien. So bedurfte es für 
die im November in Düsseldorf auf der 

glasstec vorgestellten Treppe noch einer 
„Baugenehmigung im Einzelfall“ durch 
die oberste Bauaufsichtsbehörde. 
Im Arbeitsbereich Professor Maiers wur-
de das Thema „Konstruktiver Glasbau“ 
in den Lehrplan aufgenommen und ist 
bereits Gegenstand zahlreicher Studien- 
und Diplomarbeiten an der TUHH. „Den 
Studierenden wird dadurch die Möglich-
keit gegeben, sich frühzeitig mit For-
schungsthemen auseinanderzusetzen“, 
sagt Maier. 

Annika Schwarze

Weltneuheit made by TUHH: 
Treppe ganz aus Glas 
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Professor Garabed Antranikian von der 
TUHH ist für seine Arbeit auf dem Ge-

biet der Weißen Biotechnologie mit dem 
Deutschen Umweltpreis ausgezeichnet 
worden. Der mit 250 000 Euro höchst do-
tierte Umweltpreis Europas wurde dem 
Pionier der Weißen Biotechnologie in 
Mainz von Bundespräsident Horst Köh-
ler im Beisein von mehr als 1700 Gästen 
aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik 
überreicht. Die Deutsche Bundesstiftung 
Umwelt (DBU) würdigt damit die Leis-
tungen eines Umweltpioniers, dessen 
Forschung die ökologische Optimierung 
industrieller Produkte ermöglicht und 
völlig neue Perspektiven für die Produk-
tion eröffnet. Es wird geschätzt, dass bis 
2010 bereits 60 Prozent zum Beispiel al-
ler Feinchemikalien auf biotechnischem 
Wege hergestellt werden. 

Der Erste Bürgermeister der Hansestadt 
Hamburg, Ole von Beust, sowie Wissen-
schaftssenator Jörg Dräger, Ph. D. gra-
tulierten dem TUHH-Wissenschaftler zu 
diesem großartigen Erfolg. „Die Auszeich-
nung eines Hamburger Forschers mit dem 
Deutschen Umweltpreis ist auch ein Er-
folg für Hamburg als Wissenschaftsstadt. 
Wissenschaft und Forschung sind für 
Hamburgs Zukunft von herausragender 
Bedeutung. Als ‚Metropole des Wissens’ 
wollen wir uns auch international mit un-
seren Hochschulen und Forschungsein-
richtungen positionieren“, sagte der Erste 

Bürgermeister. Für Wissenschaftssenator 
Dräger hat Professor Dr. Dr. h. c. Garabed 
Antranikian „maßgeblich dazu beige-
tragen, dass die Biotechnologie an der 
TUHH als Exzellenzzentrum der Ham-
burger Wissenschaftslandschaft interna-
tionalen Rang erlangt hat.“ Der General-
sekretär der DBU, Dr. Fritz Brickwedde, 
sagte: „Dank Antranikians Forschungen 
können neue, umweltfreundliche bio-
technologische Herstellungsprozesse 
entstehen und existierende Verfahren so 
umgestaltet werden, dass Umweltbelas-
tungen erst gar nicht entstehen.“ 

Garabed Antranikian auf dem Monitor 
(Foto oben) sowie (Foto nebenstehend: 

zweiter von links) neben Preisträger 
Alfred Jung (links) sowie Bundesum-
weltminister Jürgen Trittin, Minister-

präsident Kurt Beck, stellv. DBU-Kura-
toriumsvorsitzender Hubert Weinzierl, 
Ehrenpreisträgerin Loki Schmidt und 

Bundespräsident Horst Köhler. 

Pionier der Weißen Biotechnologie – 
Deutscher Umweltpreis für Professor Garabed Antranikian
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Um industrielle Herstellungsprozesse 
umweltfreundlicher zu machen, forscht 
Professor Antranikian seit fast 20 Jahren 
in heißen Quellen oder im arktischen Eis, 
in schwefl igen Vulkanen oder Salzseen 
nach Mikroorganismen, die unter diesen 
extremen Bedingungen gedeihen. Ex-
tremophile Mikroorganismen wachsen 
selbst bei Temperaturen von über hun-
dert Grad Celsius, bei einem Salzgehalt 
von bis zu 30 Prozent und bei pH-Werten 
zwischen eins und drei sowie zwölf und 
14. Die Enzyme (Biokatalysatoren) aus 
Mikroorganismen ersetzen oder optimie-
ren einerseits in vielen Fällen herkömm-
liche, meist teurere, langwierigere und 
umweltschädliche Verfahren und ermög-
lichen andererseits selbst biotechnologi-
sche Herstellungsprozesse. Ihr Einsatz 
spart, beispielsweise bei der Herstellung 
von Textilien, Wasch- und Arzneimitteln, 
Energie sowie Rohstoffe und reduziert 
Abfall- und Nebenprodukte. 
Die Weiße Biotechnologie wird bereits in 
der Chemie- und Pharmaindustrie sowie 
in den Bereichen Kosmetik, Lebensmit-
tel, Textil und Energieversorgung ange-
wandt, zum Beispiel bei der Herstellung 
von Wasch- und Reinigungsmitteln, der 
Produktion von Vitaminen und Medika-
menten. Ihre Wirkung in Waschmitteln 
ist enorm: Fett und Schmutz lassen sich 
besser entfernen, zugleich wird weniger 
Waschpulver verbraucht und die Wä-
sche selbst bei niedrigerer Temperatur 
sauber. Allein durch das Waschen bei 
40 Grad anstatt bei 60 Grad könnten pro 
Jahr bundesweit 1,3 Millionen Tonnen 
Kohlendioxid eingespart werden – ein 
wichtiger Beitrag zur Verringerung des 
Treibhauseffekts. 
Ein weiteres Beispiel ist die Produktion 
von Jeans mit dem „Stoned-Washed“-
Effekt, der durch die Verwendung von 
Bimsstein erzielt wird. Bisher muss diese 
Mode teuer bezahlt werden. Denn durch 
das Verfahren werden die Maschinen 
stark in Mitleidenschaft gezogen und 
viel Wasser, Energie und Produktquali-
tät benötigt. Ein Problem ist zudem der 

Abfall, denn jede Stoned-Washed-Jeans 
verursacht 600 Gramm (Bims-)Steinab-
rieb, der entsorgt werden muss. Durch 
Einsatz von Enzymen (Biostoning durch 
Cellulasen) ist es möglich, dieselbe Wir-
kung wie durch Einsatz von Bimssteinen 
zu erzielen und gleichzeitig die Umwelt 
zu entlasten: Die Produktionskosten 
können um 54 Prozent – bezogen auf 
Wasser, Luft und Abfall – reduziert, die 
Schadstoffe im Abwasser um 97 Pro-
zent, in der Luft um 86 Prozent drastisch 
gesenkt werden. 
Ein anderes Beispiel für die enormen Um-
weltentlastungs- und Kostensenkungs-
potenziale stammt aus einem mittelstän-
dischen Textilveredlungsbetrieb. Durch 
Einsatz eines Enzyms (Katalase) in der 
Färbevorbehandlung von Baumwolle war 
es möglich, pro Tonne Textil den Ausstoß 
des klimaschädigenden Kohlendioxids 
um bis zu 120 Kilogramm zu verringern 
sowie bis zu 19.000 Liter Wasser und 
bis zu 500 Kilowattstunden einzusparen. 
Ein großes Innovationspotenzial haben 
die von Antranikian entdeckten Enzyme 
auch auf dem Gebiet nachwachsender 
Rohstoffe. Durch Biokatalysatoren aus 
extremophilen Mikroorganismen können 
aus nachwachsenden Rohstoffen wie 
Stärke oder Cellulose hochwertige Pro-
dukte (Cyclodextrine, Zuckersirup, Bioe-
thanol) effektiv hergestellt werden. 

Weiße Biotechnologie 
Darunter versteht man nachhaltige, 
industrielle Herstellungsprozesse auf 
Basis natürlicher, biologischer Ressour-
cen. Weiße Biotechnologie ist ein Sym-
bol für die „saubere und nachhaltige 
Nutzung der Biotechnologie für indus-
trielle Fragestellungen“ (EFB - European 
Federation of Biotechnology, 2004). Die 
Biotechnologie gilt als Hoffnung für den 
integrierten Umweltschutz, der schon 
bei der Produktion ansetzt und Umwelt-
probleme von Anfang an zu vermeiden 
versucht. 
Experten der Unternehmensberatung 
McKinsey & Partner (2003) schätzen, 
dass im Jahr 2010 bis zu 20 Prozent 
des Umsatzes der chemischen Indus-
trie biotechnologischen Prozessen und 
Produkten zuzurechnen sind. Dies ent-
spräche einem Umsatz von rund 310 
Milliarden US-Dollar. Vor allem sind da-
mit enorme Umweltentlastungen und 
Ressourcenschonungen verbunden, die 
das Öko-Institut für einige untersuchte 
Prozesse auf 20 bis 60 Prozent Abfall- 
und Energieeinsparung beziffert. Der 
Einsatz von Enzymen spart bei der Her-
stellung von Textilien, Wasch- und Arz-
neimitteln Energie und Rohstoffe und 
verringert Abfall- und Nebenprodukte. 
Ein Enzym ist ein Biokatalysator, ein 
Stoff also, der eine chemische Reaktion 
in Gang setzt, ohne dabei verbraucht zu 
werden. Es sind heute über 3.000 ver-
schiedene Enzyme bekannt, wovon erst 
150 kommerziell genutzt werden. 
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Klitzekleine Öffnungen mit riesengro-
ßer Wirkung: Membrane sind Lebens-

retter bei der Blutwäsche nierenkranker 
Menschen (Dialyse), Verwandlungskünst-
ler für die Herstellung von Trinkwasser 
aus salzigem Meerwasser und Erzeuger 
des in der Chip-Produktion unverzicht-
baren ultrareinen Wassers. 
Die neuesten Forschungserkenntnisse 
und Entwicklungen auf dem Gebiet der 
Membrantechnik haben im Mittelpunkt 
der 6. EUROMEMBRANE 2004 an der 
TUHH gestanden. Zum ersten Mal war 
die Bundesrepublik Deutschland das 
gastgebende Land dieser wichtigsten 
europäischen Tagung auf dem Gebiet 
der Forschung und Anwendung der 
Membrantechnik. Mehr als 500 Exper-
ten aus über 40 Ländern nahmen an 
der gemeinsam von der TUHH und dem 
GKSS-Forschungszentrum Geesthacht 
vorbereiteten Tagung teil. 

Im Mittelpunkt der wissenschaftlichen 
Dialoge zwischen Forschern aus den 
USA, Afrika, Asien, Australien, Lateina-
merika und vielen europäischen Ländern 
standen Membrane, das sind Siebe aus 
Kunststoff mit mikroskopisch kleinen 
Poren. Die Tagung wurde von Klaus-Vik-
tor Peinemann, Präsident der European 
Membrane Society, eröffnet. Nach der 
Begrüßung durch den Präsidenten der 
TUHH, Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. Christian 
Nedeß, sprach Reinhard Junker, Minis-
terialdirektor vom Bundesministerium 
für Wissenschaft und Forschung, über 
Bedeutung und den Einsatz der Mem-
brantechnik. Auf der Konferenz wurden 
sowohl Aspekte der Herstellung von 
Membranen – aus organischen oder an-
organischen, aus festem oder fl üssigem 
Material – thematisiert, als auch Fragen 
zur Produktion der Module sowie zum 
Bau von verfahrenstechnischen Anlagen 
diskutiert. 
Mit 18 Themenschwerpunkten erfasste 
das Tagungsprogramm alle Aspekte die-
ser Technik, die unter anderem zur Auf-
bereitung von Wasser eingesetzt wird. 
Im Kern geht es um die Trennung von 
Stoffen bei niedrigen Temperaturen. Dies 
geschieht auf der Basis physikalischer, 
ganz selten auch chemischer Prozesse. 
Die Membranen sind in Module einge-
baut, die in unterschiedlichen Verfahren 
die Stofftrennung herbeiführen. 
Bei der Herstellung von Farbstoffen und 
Pigmenten, in der Produktion von Le-

bensmitteln und Pharmaprodukten und 
vielen anderen Bereichen erweisen sich 
Membranverfahren für die Stofftrennung 
oft als günstige Alternative. Insbeson-
dere die Medizintechnik und die Life 
Science (Lebens-Wissenschaften) wen-
den vermehrt diese Technik an. „In der 
Membrantechnik nähern wir uns immer 
mehr der hohen Selektivität und Ener-
gieeffi zienz der Natur und des mensch-
lichen Körpers an“, sagte Prof. Dr.-Ing. 
Jobst Hapke von der TUHH. Die Niere 
als Modell für künftige Membrane? Aus 
Sicht des renommierten Verfahrenstech-
nikers arbeitet die Natur „in nachahmens-
werter Weise“, und deshalb verfolge die 
Wissenschaft auch in der Membranfor-
schung dieses Ziel. 
Im Arbeitsbereich „Apparatebau I“ an 
der TUHH wurde ein Membranbioreak-
tor zur Reinigung von Abwässern entwi-
ckelt. Bakterien bauen Schadstoffe ab, 
bevor das saubere Wasser abgefi ltert 
wird. Membranreaktoren sind kompakter 
als gewöhnliche Kläranlagen und wer-
den deshalb auf Kreuzfahrtschiffen und 
Yachten eingebaut. 
Auf der Konferenz werden sowohl As-
pekte der Herstellung von Membranen 
– aus organischen oder anorganischen, 
aus festem oder fl üssigem Material – the-
matisiert als auch Fragen zur Produktion 
der Module sowie zum Bau von verfah-
renstechnischen Anlagen diskutiert. 

Membrantechnik: Internationaler 
Kongress mit 500 Experten
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Wissenschaftler der TUHH sowie der 
Helmut-Schmidt-Universität (HSU) und 
der Universität Hamburg haben in einem 
vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung mit insgesamt 3 Millionen 
Euro fi nanzierten Projekt nach effi zienten 
Methoden zur „Erfassung und Minimie-
rung von Gerüchen“ geforscht. Die Er-
gebnisse markieren nach Darstellung der 
beteiligten Wissenschaftler einen Mei-
lenstein auf dem Gebiet der Verringerung 
von umweltbelastenden Geruchsemissi-
onen und wurden im September erstmals 
der Fachöffentlichkeit vorgestellt. Mehr 
als 160 Wissenschaftler aus dem Bun-
desgebiet tauschten in der TUHH ihre 
Erfahrungen auf dem Gebiet der Analy-
semethoden und innovativen Verfahren 
zur Reduzierung von umweltbelastenden 
Geruchsemissionen aus der Landwirt-
schaft und Lebensmittelindustrie aus. 
Das weitere Ziel ist die hervorragenden 
Ergebnisse in die Praxis umzusetzen und 
in den kommenden drei bis fünf Jahren 
industrietauglich zu machen. 

Forscher der TUHH setzen Mikroorga-
nismen ein, um Gerüche, die bei der Ver-
arbeitung und Produktion von Lebens-
mitteln entstehen, zu minimieren. Ein 
anderes Verfahren ist die so genannte 
Absorption, bei der die Abluft regelrecht 
gewaschen wird. Diese Methode wird er-
folgreich bei der Abtrennung so genann-
ter Ranzstoffe aus Fetten und Ölen an-
gewandt. Zum „Geruchsmanagement“, 
für das an der TUHH namentlich Prof. 
Dr.-Ing. Rainer Stegmann steht, gehört 
neben der Entwicklung geeigneter Ver-
fahren zur Beseitigung unangenehmer 
Gerüche vor allem auch die Analyse 
der Inhaltsstoffe sowie das Aufspüren 
von Geruchsquellen. Prof. Dr.-Ing. Ger-
hard Matz von der TUHH entwickelte 
in langjähriger Forschungsarbeit für die 
„schnelle Analytik“ vor Ort eine mobile 
Messmethodik: die elektronische Nase. 
„Diese messen kontinuierlich, während 
die menschliche Nase nach kurzer Zeit 
Gerüche adaptieren kann“, sagte Matz. 

Methoden zur Minimierung von Gerüchen

Prof. Gerhard Matz

Prof. Rainer Stegmann 

Ein Mitglied der HVB Group

Lösungen für Unternehmen
UNSERE KOMPETENZFELDER FÜR DEN MITTELSTAND IM ÜBERBLICK:

Rund um die Liquidität
– Elektronischer Abruf von Konto-

informationen und Zahlungsavisen
– Elektronischer Zahlungsverkehr im 

In- und Ausland

Rund um die Finanzierung
– Corporate Finance
– Gründungs- und Nachfolgeberatung
– Beteiligungsfinanzierung
– Betriebsmittel- und Investitionsfinanzierung
– Factoring
– Mobilien-/Immobilienleasing

Rund ums Auslandsgeschäft
– Länderinfos, Research
– Dokumentengeschäft
– Außenhandelsfinanzierungen

Rund um die Vorsorge
– Betriebliche Sachversicherungen
– Betriebliche Altersvorsorge

Rund ums Vermögen
– Betriebliche Vermögensplanung
– Asset Management

– Datenbankbasierte Finanzdisposition
– Strukturierte Beratung zur Liquiditäts- 

und Finanzplanung
– Kurzfristige Geldanlagen

– Markt- und Branchenanalysen
– Betriebswirtschaftliche Beratung
– Rating
– IPO (Initial Public Offering)
– Kreditversicherungen
– Zinsmanagement

– Forfaitierungen, Garantien, Bürgschaften
– Branchenorientierte Beratung
– Devisenmanagement

– Bedarfsanalyse

– Research
– Vermögensverwaltung

Ansprechpartner:
Andreas Götte, Tel. 040 77123-354
Lüneburger Str. 3, 21073 Hamburg
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Ausschließlich positive Resonanz hat 
der „Welcome-Day“ der HSL Ham-

burg School of Logistics erzeugt: Mehr 
als 130 geladene Gäste aus Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft waren der Ein-
ladung in das Forum des Northern Insti-
tute of Technology auf dem Campus der 
TUHH gefolgt, um ein Jahr nach Grün-
dung der HSL die ersten Studierenden 
des MBA-Programms zu begrüßen. 
Wissenschaftssenator Jörg Dräger Ph.D. 
stellte in seiner Ansprache an die Studie-
renden das Erfolgsmodell Public Private 
Partnership heraus, das der HSL zugrun-
de liegt. Mit besonderem Interesse wur-
de die Rede von Klaus-Michael Kühne 
verfolgt, dessen gleichnamige Stiftung 
einen maßgeblichen Beitrag zur Entste-
hung der HSL Hamburg School of Logi-
stics geleistet hat. TUHH-Präsident Prof. 
Dr.-Ing. Dr. h. c. Nedeß ging in seiner Be-
grüßungsrede auf das große Engagement 
der TUHH ein, innovative Ausbildungs-
konzepte, wie zuletzt die Gründung der 
Hamburg School of Logistics, zu fördern 
und erfolgreich umzusetzen. Die Bedeu-
tung des Logistikstandorts Hamburg war 
an diesem Abend das Thema von HSL-
Präsident Prof. Dr. Wolfgang Kersten, 
der die Entwicklungen dieser Wachs-
tumsbranche darstellte und Hamburg 
als idealen Standort für Weiterbildungs-
Initiativen auf dem Gebiet der Logistik 
bezeichnete. 

Bei der namentlichen Begrüßung der 
Teilnehmer des ersten Studierenden-
jahrgangs aus elf Nationen – darunter 
Brasilien, Indien und China – unter-
strich Professor Kersten die Bedeutung 
praxis orientierter, international ausge-
richteter Weiterbildungskonzepte und 
wünschte den Studierenden viel Erfolg 
für die nächsten zwölf Monate ihrer 
insgesamt einjährigen Ausbildung zum 
Master of Business Administration mit 
dem Schwerpunkt Logistik. 
Über die große positive Resonanz freu-
te sich auch HSL-Geschäftsführerin Dr. 
Kirsten Schröder und sprach von einer 
sehr gelungenen Veranstaltung, die einen 
wichtigen Meilenstein in der noch jungen 
Historie der HSL Hamburg School of Lo-
gistics darstelle. Nach dem erfolgreichen 
Auftakt des MBA-Programms stehe als 
nächster Schritt der Ausbau des Lehran-
gebots an. Mit dem berufsbegleitenden 
Professional Programm werden ab Früh-
jahr 2005 Tagesforen zu aktuellen Frage-
stellungen der Logistik sowie modulare 
Weiterbildungssequenzen zu Themen 
des Logistikmanagements angeboten.

Martina Heinrich 

Brasilien, Indien, China: Start für 
Studierende aus aller Welt

HSL-Präsident Professor Wolfgang 
Kersten (rechts vom Plakat) und HSL-
Geschäftsführerin Dr. Kirsten Schröder 
(links vom Plakat) und die HSL-Studie-
renden sowie HSL-Teammitglieder. 
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Am 4. Oktober 2004 hat das Northern 
Institute of Technology (NIT) die 

Graduierung der Class 04 mit zahlrei-
chen Gästen im Spiegelsaal des Muse-
ums für Kunst und Gewerbe in Hamburg 
gefeiert. 
Der vierte Jahrgang des NIT mit seiner 
zweijährigen Ausbildung zum Master of 
Global Engineering wurde verabschie-
det. Den festlichen Rahmen dazu bot 
erneut der Spiegelsaal, der bis auf den 
letzten Platz mit Studenten und deren 
Verwandten sowie Freunden, mit Spon-
sorenvertretern, Mentoren und weiteren 
Gästen gefüllt war. 

Nach einem Grußwort von Professor 
Otto von Estorff, Vizepräsident der 
TUHH, hielt Dr. Michael Inacker, Mit-
glied des Direktoriums und Leiter der 
Abteilung Politik und Außenbezie-
hungen der DaimlerChrysler AG, die 
Commencement Speech. Er, der sich 
selber an diesem Abend als „Außenmi-
nister von DaimlerChrysler“ bezeichnete, 
sprach sich engagiert dafür aus, dass 
die Absolventen des Global Engineering 
Programms am NIT als künftige Tech-
nologiemanager auch außerhalb ihres 
jeweiligen Unternehmens Verantwortung 
übernehmen und die Rahmenbedingun-

gen der Globalisierung im Sinne einer 
fairen Verteilung von Lasten und Nutzen 
mitgestalten sollten. 
Professor Dr. rer. nat. Wolfgang Bau-
hofer, Präsident des NIT, wies in seinem 
Grußwort auf die erfreuliche Tatsache 
hin, dass im Fall der Class 04 erstmals 
alle Studierenden eines Jahrgangs den 
NIT-Studiengang erfolgreich absolviert 
haben, und zwar mit einem noch besse-
ren Notendurchschnitt als die vorange-
gangenen Classes. 
Die Zeugnisse und Schmuckplaketten 
überreichten Professor Bauhofer und Dr. 
Gottfried von Bismarck, Präsident des 
NIT-Aufsichtsrats. Im Anschluss daran 
übernahmen die frischgebackenen Gra-
duates die Regie des Fest programms: 
Sie führten einen Sketch über die In-
ternationalität der NIT-Studierenden 
auf. Anschließend hielt Class Speaker 
Theodoros Zoumpoulidis eine Rede, 
bevor mit einer fröhlichen Bilderschau 
und musikalischen Einlage die Feier 
ihren Abschluss fand. 

Katja Caspar 

Festakt im Spiegelsaal: 33 Master of Global 
Engineering feierten ihren Erfolg 

Die Class 04 im Spiegelsaal
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Im Rahmen meiner Arbeit als studen-
tische Hilfskraft im Arbeitsbereich 

„Meerestechnik I“ hatte ich Anfang die-
ses Jahres die Gelegenheit, an einem 
zweimonatigen Experiment an Bord des 
Forschungsschiffes „Polarstern“ teilzu-
nehmen. Ort des Geschehens war der 
Südatlantik, genauer gesagt der Antark-
tische Zirkum-Polarstrom, etwa drei Tage 
Transit von Kapstadt, dem Ausgangsha-
fen der Expedition, entfernt. 
Als angehenden Schiffbauer interessier-
ten mich die internationale Zusammen-
setzung des Forschungsteams sowie die 
Vielschichtigkeit des Experimentes. Die 
Physiker, Chemiker und Biologen kamen 
aus sieben europäischen Ländern so-

wie aus Südafrika. Insgesamt waren wir 
96 Personen an Bord, davon 43 Besat-
zungsmitglieder. 
Ziel des „European Iron Fertilisation Ex-
periment“ (EIFEX) war die Beobachtung 
einer durch Eisendüngung hervorgerufe-
nen Algenblüte von ihrer Entstehung bis 
zu ihrem Absterben. Da Algen Fotosyn-
these betreiben und dabei Kohlendioxid 
absorbieren, könnte die großfl ächige 
Düngung gewisser Meeresgebiete eine 
Möglichkeit darstellen, dem Treibhaus-
effekt entgegenzuwirken. Voraussetzung 
dafür ist jedoch, dass die abgestorbenen 
Algen bis auf den Meeresboden absinken 
und das Kohlendioxyd nicht auf Umwe-
gen wieder in die Atmosphäre zurückge-

langt. Zur Quantifi zierung der absinken-
den Partikelmassen, die ein Maß für das 
in die Tiefe transportierte Kohlendioxyd 
sind, wurden an Treibbojen verankerte so 
genannte Sinkstoff-Fallen eingesetzt, die 
prinzipiell nichts anderes tun, als die he-
rabsinkenden Partikel aufzufangen und 
zu sammeln. 
Die Ergebnisse herkömmlicher Geräte 
in strömenden Gewässern sind umstrit-
ten. Im Arbeitsbereich „Meerestechnik I“ 
wurde deshalb eine Falle entwickelt, die 
unabhängig von der anströmenden Ge-
schwindigkeit zuverlässige Messungen 
liefert. 
Neben dem Einsatz der an der TUHH 
entwickelten Sinkstoff-Falle war ich 
noch für die Bedienung des so genann-
ten Wasserschöpfers eingeteilt, der den 
verschiedenen Forschergruppen das 
Probenwasser aus bis zu 4000 Me-
ter Tiefe an Deck hievte. Morgens wie 
abends hatte ich von vier bis acht Wa-
che. Harry Leach, mein Wachkollege, ist 
ein englischer Ozeanographie-Professor 
der Universität Leeds mit dem ich mich 
hervorragend verstand, und der mir die 
nötige Nachhilfe in seinem Fach zuteil 
werden ließ. Umgekehrt ließ auch er sich 

Von Eisbären, Algen und Sinkstoff-Fallen: 
Auf Expeditionsfahrt mit der „Polarstern“
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für meine Übungsaufgaben der numeri-
schen Strömungsmechanik begeistern, 
mit denen ich mir zwischen den Proben-
nahmen die Zeit vertrieb. 
Trotz aller Arbeit an Bord hatte ich noch 
genügend Freizeit um das reichhaltige 
Wellness- und Unterhaltungsprogramm 
zu nutzen: Eine üppige Verpfl egung so-
wie die sportlichen Angebote in einem 
Fitnessraum, die Möglichkeit in der Sau-
na zu schwitzen, Videos zu schauen, 
sich die Zeit beim Tischtennisspiel oder 
am Computerpool zu vertreiben, ließen 

mich manchmal vergessen, dass ich auf 
einem Forschungsschiff war. Auch die 
Brücke war ein beliebter Ausfl ugsort. 
Insbesondere nachts habe ich dort in al-
ler Ruhe auf das Meer geschaut. Außer 
Wasser war allerdings auch nicht viel zu 
sehen. Hin und wieder kreuzten Eisberge 
unseren Weg. Pinguine und Seehunde 
leisteten den Albatrossen Gesellschaft. 
Nach 65 Tagen auf See waren der An-
blick des Tafelberges und der Geruch 
von Land eine willkommene Abwechs-
lung. Der Fahrtleiter, Professor Victor 

Smetacek vom Alfred-Wegener-Istitut, 
zog eine positive Bilanz der Fahrt, die 
endgültige Auswertung der gesammel-
ten Daten dürfte aber noch ein bis zwei 
Jahre in Anspruch nehmen. 

Martin Thomas

Für weitere Informationen über das Ex-
periment: www.awi-bremerhaven.de 

Norddeutschlands führende 

Fachbuchhandlung für IT, 

Internet, E-Commerce, 

Architektur, Bauwesen, Sprachen, 

Ingenieur- und Naturwissenschaften.

Jetzt im 
Thalia-Buchhaus
Spitalerstraße – 

direkt am Hauptbahnhof.

Tel. 040/485 01-192 • Fax 040/485 01-190
E-Mail: boysen-maasch@thalia.de 

www.boysen-maasch.de

“Ich geh’ zu 
Boysen+Maasch.

Da sind alle 
Bücher da, 
wenn man

sie braucht.”
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Von der Arena ins Audimax – 
die TUHH fördert ihre Spitzensportler
Jan Peckolt strahlt. Der Sieg auf dem 
Ammersee hat ihn überwältigt und diese 
Freude fl ackert mit jedem Gedanken an 
diesen überraschenden Erfolg neu in sei-
nem Gesicht auf. Peckolt hat mit seinem 
Bruder Hammes den Deutschen Meister-
titel in der olympischen Skiff-Jolle 49er 
nach Hamburg geholt. In seiner anderen 
Welt ist der Segler Student im sechsten 
Semester Wirtschaftsingenieurwesen an 
der TUHH. 

Sein großes sportliches Ziel sind die 
Olympischen Spiele in Peking. Bis dahin 
will er sein Diplom als Wirtschaftsingeni-
eur in der Tasche haben. Damit es zum 
Sieg auf beiden Feldern kommen kann 
und Leistungsträgern, wie Peckolt, we-
der im Studium noch im Sport die Luft 
ausgeht, hat die TUHH einen Koopera-
tionsvertrag mit ihren studierenden Spit-
zensportlern geschlossen. Als eine der 
Partnerhochschulen des Spitzensports in 
Hamburg räumt diese ihren erfolgreichen 
Sportlern eine Reihe von Privilegien ein, 
damit die Doppelqualifi kation in Studium 
und Sport bewältigt werden kann. 
„Ganz entscheidend für eine Vereinbar-
keit von Studium und Hochleistungssport 
ist die Möglichkeit der fl exiblen Gestal-
tung, beispielsweise von Klausuren und 
Studienzeiten neben dem Trainings- und 
Wettkampfbetrieb“, sagt Karin Nent-
wig, Referentin für den Hochschulsport 
Hamburg. Peckolt selbst hat bisher nur 
einmal von diesem Angebot Gebrauch 
gemacht: „Ich konnte eine Klausur zu 
einem späteren Zeitpunkt schreiben, 
und dadurch war mir die Teilnahme an 
der Europameisterschaft 2003 in Lare-
do/Spanien möglich.“ Im Gegenzug ver-

pfl ichten sich die geförderten Spitzen-
sportler, beispielsweise zur Teilnahme 
an Hochschulmeisterschaften oder zur 
Beratung von Nachwuchssportlern. 
In Deutschland bilden Studierende – im 
Gegensatz zum Ausland – nur etwa ein 
Drittel der Olympia-Mannschaft bei den 
Olympischen Spielen. So waren in Athen 
150 Aktive der 451köpfi gen Mannschaft 
nach Angaben des Deutschen Hoch-
schulsportverbandes an deutschen 
Hochschulen eingeschrieben. Die erste 
Goldmedaille für Deutschland in Athen 
gewann eine Studentin: Yvonne Bönisch 
von der Universität Potsdam. 
„Wer Studium und Hochleistungsport 
vereinbaren will, braucht viel Disziplin“, 
sagt Yesilkaya Özgür. Der Hamburger 
türkischer Abstammung ist der beste 
Deutsche im koreanischen Kampfkunst-
sport Taek Won Do. Özgür studiert, wie 
Peckolt, im sechsten Semester Wirt-
schaftsingenieurwesen an der TUHH. Als 
er 1992 mit seinen Freunden zum ersten 
Mal zum Training ging, war er begeistert 
von diesem „geistigen Weg der Fuß- und 
Handtechniken“, so die Übersetzung 
der aus dem Koreanischen stammen-
den Kampfkunst. „Das war genau mein 

Jan Peckolt, Segler und 
Wirtschaftsingenieurstudent,

Martin Schöttelndreyer, 
Segler und Schiffbaustudent,

Yesilkaya Özgür, 
Taek Won Do-Sportler und 

Wirtschaftsingenieurstudent
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Ding“, sagt der Senkrechtstarter. 1994 
wurde Özgür Hamburger Meister. Die 
Freunde von damals hatten längst auf-
gegeben. Zwei Jahre später platzierte 
er sich bei den German Open auf den 
dritten Platz. Das war die Eintrittskarte in 
den Wettbewerb mit der internationalen 
Klasse. Dort kämpfte sich Özgür bei der 
Universade in Korea 2003, der Olympia-
de der Universitäten, unter den mehr als 

40 Teilnehmern seiner Gewichtsklasse 
(67 bis 72 Kilogramm) auf den neunten 
Platz. Die Krönung in der Heimat erfolgte 
in diesem Jahr bei den Deutschen Meis-
terschaften, wo Özgür unangefochten 
als Sieger hervorging. 
Das Training von Körper und Geist muss 
sich dabei keineswegs gegenseitig be-
hindern – im Gegenteil. Vieles, was für 
den Sieg im Sport zwingend ist, trägt 
auch im Studium zum Erfolg bei. „Man 
lernt, sich früh zu strukturieren“, sagt Ka-
rin Nentwig aus ihrer langjährigen Erfah-
rung mit Spitzensportlern der Hamburger 
Hochschulen. „Sport setzt Ehrgeiz vor-
aus und macht fl exibel und kontaktfreu-
dig“, sagt Martin Schöttelndreyer. Der 
Schiffbaustudent der TUHH segelt seit 
einem Jahr „Match Race“ und hat es mit 
seinem Team in dieser kurzen Zeit zum 
Hamburger Meistertitel gebracht. 
„Wer in der Spitze mitsegeln und erfolg-
reich studieren will, hat es schwer“, sagt 
Schöttelndreyer, der schon mit sechs 
Jahren im Segelboot saß. Deshalb seien 
in Athen unter den Segel-Athleten keine 
Studierenden gewesen. „Viele Kommi-
litonen hören im Laufe ihres Studiums 
auf oder segeln nur noch zum Spaß, 
weil sie keine Chance sehen, beides zu 
vereinbaren“, bestätigt Jan Peckolt. Der 
Kooperationsvertrag zur Förderung jun-
ger sportlicher Talente an Hochschulen 

habe vor diesem Hintergrund und für ihn 
selbst eine immense Bedeutung. „Das 
stärkt den Rücken“, sagt er. Yesilkaya 
Özgür weist daraufhin, dass seine stu-
dierenden Sportkameraden in anderen 
Ländern „ein viel höheres Ansehen“ ge-
nießen. Auch wenn er selbst die Rechte 
des Vertrags zwischen TUHH und dem 
Hochschulsport noch nicht in Anspruch 
genommen habe, sei es gut zu wissen, 

dass es so eine Vereinbarung gäbe, „und 
mein Sport kein Grund sein muss, das 
Studium aufzugeben oder umgekehrt.“ 
Student und Spitzensportler. Özgür und 
Peckolt peilen auf beiden Feldern Siege 
an. Als Athleten kennen beide für 2005 
ihr Ziel: die Weltmeisterschaften. Özgür 
wird sich im kommenden April in Madrid 
und Peckolt einen Monat später in Mos-
kau der internationalen Herausforderung 
stellen. Das Training hat für beide dafür 
begonnen – und hat seinen Preis: „Die 

Kontakte zur Familie und zum Freundes-
kreis leiden in dieser Zeit“, sagt Özgür, 
der vorwiegend abends trainiert. Ganz 
anders gestaltet sich das Trainingspro-
gramm von Jan Peckolt. „Segeln ist 
aufwändig, und deshalb nehme ich mir 
in Trainingszeiten entweder einen vollen 
Tag für das Studium oder für das Trai-
ning“, sagt der 23-Jährige. Und wann 
ist Feierabend? „Feierabend?“, fragt er 
schmunzelnd, „Feierabend kenne ich 
nicht!“ Zumindest nicht im klassischen 
Sinne. 
„Dieser Einsatz muss gefördert werden“, 
sagt TUHH Präsident Nedeß. Die studie-
renden Spitzensportler seien der Beweis 
für die Vereinbarkeit eines anspruch-
vollen Studiums der Ingenieurwissen-
schaften an der TUHH mit Spitzenleis-
tungen auf anderen Gebieten. Allemal 
verdiene die mit diesem Doppeleinsatz 
verbundene Leistung Anerkennung und 
Unterstützung. 
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Mehr als 1200 junge Menschen aus 
116 Nationen haben an der TUHH 

zum Wintersemester 2004/2005 ein in-
genieurwissenschaftliches Studium auf-
genommen. Zum Beispiel Xiaojing Luo 
aus Shanghai. Oder Marcel Klemm aus 
Hamburg. Oder Volker Brandt aus Frei-
burg. Kerstin Templin, gelernte Flug-
zeugmechanikerin aus Bremen, studiert 
seit Oktober Allgemeine Ingenieur-
wissenschaften an der TUHH und will 
später einmal als Ingenieurin auf dem 
Gebiet der Medizintechnik Karriere ma-
chen. Nils Kosmann kehrte Göttingen 
den Rücken, um – „dem guten Ruf der 
TUHH folgend“ – im Süden Hamburgs 
Maschinenbau zu studieren. Wenn Inge-
nieurwissenschaften, dann Schiffbau in 
Hamburg, entschied Paris-Antonio Geor-
giadis aus Korfu, während sich Andreas 

Hempel aus der Hansestadt am meisten 
von einem Studium in GES verspricht: 
dem englischsprachigen Pendant des 
Studiengangs Allgemeine Ingenieurwis-
senschaften. Benjamin Jaiser aus Hei-
delberg kam vom Neckar an die Elbe, 
um Verfahrenstechnik zu studieren. Und 
Imen Miladi aus Tunesien weiß, dass er 
mit einem deutschen Diplom in der Ta-
sche beste Berufschancen in seiner Hei-
mat hat. 
Ob Diplom, Bachelor oder Master: Wer 
die TUHH verlässt, hat auf dem Arbeits-
markt beste Chancen, sagte Präsident, 
Prof. Dr. Ing. Dr. h. c. Christian Nedeß, 
im Audimax. Das Renommee der TUHH 
habe Studierende aus vielen Bun-
desländern und den verschiedensten 
Nationen an die Elbe geführt. Ob Ma-
schinenbauer oder Elektroingenieure, 

Flugzeugsystemtechniker oder Logisti-
ker, Informatiker oder Stadtplaner, Ver-
fahrenstechniker oder Werkstoffskund-
ler, Biotechnologe oder Biomechaniker 
– wer die TUHH mit einem Zertifi kat 
verlässt, wird auf dem internationalen 
Arbeitsmarkt schnell einen guten Job 
fi nden. Denn überall dort, wo Produkte 
entstehen, vom Auto bis zur Zeitung, ist 
der Sachverstand der Ingenieurinnen 
und Ingenieure gefragt. Überhaupt sei 
„Technik für den Menschen“ – Leitbild 
der TUHH – eine spannende Aufgabe. 
Nedeß: „Die Ingenieurwissenschaften 
tragen zur globalen Verständigung und 
Friedenssicherung bei.“ 
Dass das Ingenieurstudium längst keine 
reine Männersache mehr ist, bestätigen 
die aktuellen Zahlen: So haben sich an 
der TUHH 307 Frauen für ein Studium 
der Ingenieurwissenschaften entschie-
den. Doch nicht allein der wachsende 
Anteil von Studentinnen ist typisch für 
die TUHH, sondern gleichfalls der au-
ßerordentlich hohe Anteil ausländischer 
Studierender. Mit 371 jungen Menschen 
aus 116 Nationen und einem 28-prozen-
tigen Ausländeranteil zählt die Techni-
sche Universität der Hafenstadt Ham-
burg zugleich zu den internationalsten 
Hochschulen Deutschlands mit dem 
größten englischsprachigen Studienan-
gebot. Ihrem hervorragenden interna-
tionalen Ruf verpfl ichtet, hat die TUHH 
ihren Service für ihre Studierenden zum 
Wintersemester 2004/05 weiter ausge-
baut: Von der Vermittlung geeigneten 
Wohnraums über studentische Tutoren 
und professionelle Studienberater als 
Gesprächspartner bis zur Freizeitgestal-
tung auf dem Campus reicht mittlerweile 
dieses vernetzte Angebot. 

Start für „Ersties“ aus aller Welt

TUHH-Präsident Christian Nedeß mit 
einem Student-Welcome-Bag
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Adieu Studentenleben! Für 539 Ab-
solventen der TUHH hat in diesem 

Jahr der Start ins Berufsleben und damit 
ein neuer Lebensabschnitt begonnen. 
Die TUHH schenkt diesem Punkt in der 
Biografi e ihrer Studierenden von jeher 
gebührende Aufmerksamkeit und lädt 
zu einem Festakt in Hamburgs Wahrzei-
chen, die St. Michaeliskirche, ein. Dem 
Brauch der Handwerker der Hansestadt 
folgend, die traditionell im Michel ihre 
Meister entlassen, hat sich, der verbin-
denden Elemente bewusst, in den 80er 
Jahren die junge Technische Universität 
Hamburg entschlossen, ihre Diplominge-
nieurinnen und Diplomingenieuren fortan 
gemeinsam mit der Handwerkskammer 
zu verabschieden. 

„In Hamburg sind die Ingenieurwissen-
schaften und das Handwerk eng mitein-
ander verbunden“, sagte der Präsident 
der TUHH, Prof. Dr.-Ing.Dr. h.c. Christian 
Nedeß. TUHH und Handwerkskammer 
leisteten einen wichtigen Beitrag zur 
technischen Entwicklung der Metropol-
region. Die gemeinsame Meister- und 

Diplomfeier bekräftige das Engagement 
gegenüber der Gesellschaft und der als 
Produktions- und Dienstleistungsstand-
ort wachsenden Stadt Hamburg. Die 
Festansprache hielt Jörg Dräger Ph. D., 
Präses der Behörde für Wissenschaft 
und Gesundheit, Hamburg, und die 
Handwerksmeister wurden von ihrem 
Kammerpräsidenten Peter Becker ver-
abschiedet. 
„Diesen Zeitpunkt haben wir alle her-
beigesehnt: Endlich das Diplom in der 
Tasche zu haben. Nun sind wir frei und 
können mit dem Berufsleben begin-
nen“, sagte Markus Wölfel. Der Verfah-
renstechniker, dem in diesem Jahr die 
Rolle des Redners zugefallen war, zählt 
zu jenem Drittel Absolventen, die nach 

dem Studium promovieren. Die meisten 
seiner Kommilitonen gehen direkt in die 
Wirtschaft, wo sie als Ingenieure und In-
genieurinnen gute berufl iche Aussichten 
haben. Dass sie ihre Alma Mater gründ-
lich darauf vorbereitet hat, daran ließ 
Doktorand Wölfel im Michel keine Zwei-
fel. „Unsere Professoren haben uns stets 

ermuntert, die Dinge so lange zu hin-
terfragen, bis deutlich wurde, dass tat-
sächlich alles so gut, ungefährlich oder 
revolutionär ist, wie es uns Werber und 
Verkäufer glauben machen.“ 
Die Fähigkeit, auf der Suche nach der 
Wahrheit die Dinge kritisch zu hinterfra-
gen, ist für Wölfel in seiner Laufbahn als 
Nachwuchswissenschaftler unverzicht-
bar. Seine Dissertation an der TUHH er-
folgt in enger Kooperation mit zwei Fir-
men: der Bal-Tec GmbH und Beiersdorf 
AG. Das Labor sowie Mitarbeiter für seine 
Untersuchungen über die Funktionswei-
se der Haut bekommt er zur Verfügung 
gestellt. Wölfel sucht nach optimalen 
Methoden zum Einfrieren von Haut. Die 
Ergebnisse werden in der weiteren For-
schung verwendet werden und sollen 
am Ende zur Optimierung kosmetischer 
Produkte führen. „Ich lasse die Haut von 
Menschen erstarren, dass man sie bis 
ins kleinste Detail untersuchen kann“, 
sagte er im Gespräch mit der „Spek-
trum“-Redaktion. Wölfel ist Hamburger, 
wie viele der 539 Absolventen, und hat, 
wie viele seiner Kommilitonen, Sinn für 
die Gemeinschaft: Als Mitglied des Kata-
strophenschutzes der DLRG war er bei-
spielsweise beim Elbehochwasser 2002 
in Dresden im Einsatz. 

Diplomfeier im Michel

Diplomfeier im Michel (Foto oben) 
mit Senator Jörg Dräger (zweiter von 
links), TUHH-Präsident Christian Nedeß 
(dritter von rechts), Handwerkskammer-
Präsident Wolfgang Becker (zweiter von 
rechts) und Hauptpastor Helge 
Adolphsen (links)

Festredner Markus Wölfel (Foto unten) 
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In der Wissenschaft ist der erste Gene-
rationenwechsel an der TUHH in vol-

lem Gange: Forscher der ersten Stunde 
der 1978 gegründeten Hochschule sind 
bereits emeritiert und neue Wissen-
schaftler an deren Stelle getreten. Der 
Wechsel im Wissenschaftsbetrieb wird 
sich in den kommenden sechs Jahren 
verstärkt fortsetzen: In diesem Zeit-
raum wird etwa die Hälfte der heute 104 
Professoren und Professorinnen zum 
Emeritus werden. Am stärksten von die-
ser Entwicklung betroffen sind die For-
schungsschwerpunkte „Systemtechnik“ 
sowie „Bau- und Meerestechnik“, wo 
knapp 62 Prozent bzw. 53 Prozent der 
Wissenschaftlerin entpfl ichtet und in 
den Ruhestand versetzt werden. 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerin-
nen sind der Motor einer Universität. So 
ist es vor allem die kluge Berufungspolitik 
der ersten und Folgejahre gewesen, die 
aus der Neugründung TUHH das wer-
den ließ, was diese heute ist: eine mo-
derne Forschungsuniversität von Rang. 

Diese junge Tradition prägt die Zukunft, 
auch wenn an die Stelle des Aufbaus im 
damaligen Sinne der vielfach sichtbare 
Ausbau getreten ist. Es geht nunmehr 
um die Fortentwicklung dessen, was 
geschaffen ist und in die Zukunft trägt 
oder sich als tragfähiges Fundament 
für Neuentwicklungen erweist. Kann es 
sein, dass an der TUHH der Pioniergeist 
der Aufbaujahre von einer dieser in Mut 
und Verve in nichts nachstehenden und 
ansteckenden Dynamik abgelöst wird? 
Der Schwung in jenen Arbeitsbereichen, 
in denen der Generationenwechsel be-
reits stattgefunden hat, lässt jedenfalls 
diese Vermutung zu. 
Prof. Dr.-Ing. Edwin Kreuzer, designierter 
Präsident der TUHH und dort seit 1988, 
hat in seiner Rede vor dem Hochschulse-
nat im November der Berufung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses eine hohe 
Priorität eingeräumt. Würdige Nachfolger 
für verdiente emeritierte Kollegen zu fi n-
den, das ist das Credo des amtierenden 
Präsidenten, Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. Chris-

tian Nedeß, der der Berufungspolitik seit 
Beginn seiner Amtszeit deshalb eine 
hohe Priorität einräumt. Welche Wissen-
schaftler dem Ruf der TUHH 2003/2004 
gefolgt sind, lesen Sie auf den kommen-
den Seiten. Dort stellen sich auch die 
ersten fünf Juniorprofessoren der TUHH 
vor. „Dies ist ein sinnvoller neuer Karrie-
reweg für den hoch qualifi zierten wissen-
schaftlichen Nachwuchs“, sagte im Juli 
Hamburgs Wissenschaftssenator Ph. D. 
Jörg Dräger und machte den Universitä-
ten mit der nötigen gesetzlichen Grund-
lage früh den Weg dafür frei. Die Habi-
litation, die seit Jahrhunderten den Weg 
in eine Professur vorbereitet, verlor damit 
ihr Alleinstellungsmerkmal. 
„Sie forschen und lehren frei, dienen nicht 
mehr als Assistenten einem Professor, 
müssen keine dicke Habilitations schrift 
mehr anfertigen“, schrieb am 1.Juli die 
Wochenzeitung „Die Zeit“ und ließ den 
Druck, unter denen offenbar viele der 
bundesweit etwa 1000 Juniorprofessoren 
stehen, nicht unerwähnt. „Was kommt 
danach? Professor oder quasi arbeits-
loser Privatdozent? Sie wissen es nicht! 
„Im Gegensatz zu ihren Kollegen in den 
USA, wo eine Assistenzprofessur bei gu-
ter Leistung Aussicht auf eine Stelle hat. 

Premiere in der Premiere: Juniorprofessoren 
und der erste TUHH-Generationenwechsel

Auf dem Weg nach oben: die ersten Juniorprofessorinnen und -professoren Eva Eisen-
barth (v. l.), Sönke Knutzen, Roland Hartig, Nicole von Lieberman, Christian Kautz.
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Michael Koch
Michael Koch ist seit Oktober diesen 
Jahres Professor für Städtebau und 
Quartiersplanung und Leiter des gleich-
namigen Arbeitsbereiches im Studien-
gang Stadtplanung. In der Forschung 
setzt sich Koch zum Beispiel mit der 
Problematik „Urbanisierter Territorien 
ausserhalb der Kernstädte“ auseinan-
der. Der Architekt und Stadtplaner pro-
movierte – nach seinem Studium an der 
Technischen Universität Hannover – an 
der Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule (ETH) Zürich. Heute ist Professor 
Dr. sc. techn. Michael Koch Mitglied ver-
schiedener Berufsverbände in Deutsch-
land und der Schweiz sowie Mitglied 
der Deutschen Akademie für Städtebau 
und Landesplanung. Als selbstständi-
ger Architekt und Stadtplaner mit Büros 
in Hannover und Zürich zählten größere 
Wohnungsbau-Projekte, der Umbau von 
Verkehrswegen, Bauleit- und Stadtteil-
planungen sowie die Entwicklung von 
Leitbildern für städtische Regionen zu 
seinen Schwerpunktaufgaben. Micha-
el Koch war Leiter einer Stabsstelle am 
Institut für Orts-, Regional- und Landes-
planung der ETH Zürich und Mitglied 
der Institutsleitung. Er ist Teilhaber des 
„Büro Z“, einer Arbeitsgemeinschaft für 
Wohnen und Stadtfragen in Zürich, hatte 
zahlreiche Lehraufträge an verschiede-
nen Hochschulen in der Schweiz, war 
Gastprofessor an der Technischen Uni-
versität Berlin, und zuvor vier Jahre Pro-
fessor für Städtebau am Fachbereich Ar-
chitektur der Universität Wuppertal. 

Jörg Knieling
Seit April 2004 als Professor für Stadt-
planung an der TUHH tätig, leitet Prof. 
Dr.-Ing. Jörg Knieling M.A. den dortigen 
Arbeitsbereich „Stadt-, Regional- und 
Umweltplanung“. In welchem Verhältnis 
stehen Metropolregionen und Metropo-
litan Governance zu Stadtplanung und 
Stadtentwicklung? Dies ist eine der 
For schungsfragen, mit denen sich der 
Wissenschaftler befasst. Er studierte 
Stadt- und Regionalplanung sowie Poli-
tikwissenschaften an der Universität Han-
nover, war geschäftsführender Gesell-
schafter eines Ingenieurbüros, arbeitete 
im Planungsstab der Senatskanzlei der 
Hansestadt Hamburg und war Professor 
für Raumordnung an der TU Dresden. 
Für Jörg Knieling ist Hamburg ein in-
spirierender Standort. Quasi „vor der 
Haustür“ weisen Großprojekte wie die 
HafenCity, die vergangene Olympia-Be-
werbung oder die Diskussion über eine 
Internationale Bauausstellung auf pla-
nungstheoretische Forschungsfragen 
hin: Wie kommt es im komplexen Sys-
tem von Metropolen zu Innovationen der 
Stadtentwicklung? Welche neuen Steue-
rungsformen sind gefragt, welche Instru-
mente gefordert, um eine „good gover-
nance“ zu erreichen? 
Dabei geht es nicht nur um Stadtwachs-
tum wie in Hamburg, sondern in Zeiten 
des demografi schen Wandels auch um 
Schrumpfung und Stadtumbau. Im Rah-
men der BMBF-Forschungsinitiative 
„Stadt 2030“ hat Jörg Knieling an modell-
haften Zukunftslösungen gearbeitet, die 
er weiter in Zusammenarbeit mit anderen 
Disziplinen an der TUHH vertiefen will. 

Heike Langenbach
Professor Heike Langenbach forscht 
und lehrt seit Oktober 2003 am Arbeits-
bereich „Städtebau“ im Studiengang 
„Stadtplanung“ auf dem Gebiet der 
Landschaftsarchitektur. Die in der Nähe 
Siegens in Westfalen geborene Ingeni-
eurin absolvierte vor der Aufnahme des 
Studiums der Landschaftsarchitektur an 
der TU Berlin ein Hochschulpraktikum 
im BASF-Konzern in Ludwigshafen. Ab 
1983 arbeitete die Diplom-Ingenieurin 
als Projektleiterin in einem Ingenieurbüro 
in Berlin. 1986 kehrte sie an die TU Berlin 
zurück (bis 1991) und übernahm Gastdo-
zenturen an der TU Wien und der dorti-
gen Universität der Bildenden Künste. 
Heike Langenbach gründete Anfang 
der 90er Jahre ein Ingenieur- und Pla-
nungsbüro in Berlin. Zu ihren Projekten 
im In- und Ausland gehören Masterpläne 
der Stadt- und Landschaftsentwicklung, 
zum Beispiel die „Wasserstadt Berlin“. 
Außerdem entwickelte sie Umgebungs-
gestaltungen und „Environmental En-
gineering“ von Wohnanlagen, Schulen, 
Krankenhäusern und plante die Gestal-
tung öffentlicher Räume. Bei internatio-
nalen Architekturwettbewerben gewann 
die TUHH-Professorin zahlreiche Preise, 
so im November den Otto Wagner Städ-
tebaupreis 2004. 
Forschungsaufgaben: Theorie und 
Geschichte der internationalen Land-
schaftsarchitektur, Kulturtheorie der 
Landschaft, Topologie und Morphologie 
von Stadtlandschaften; internationale, 
urbane Transformationsprozesse und 
öffentlicher Raum; Landscape Enginee-
ring und Ingenieurbiologie. 
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Dieter Gollmann
Nach dem Studium der Technischen 
Mathematik an der Universität Linz pro-
movierte Dieter Gollmann 1984 über ein 
Thema in der Kryptographie. Es folgten 
Tätigkeiten als Gastdozent für das Fach 
Computerwissenschaften am Royal Hol-
loway College der University of London 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Universität Karlsruhe. Dort wurde der 
Mathematiker 1991 für das Gebiet Infor-
matik habilitiert. 
Am Royal Holloway College war Goll-
mann von 1990 an maßgeblich an der 
Einrichtung des Master-Studiengangs 
„Information Security“ beteiligt und bis 
1997 als „Course Director“ für diesen 
Studiengang tätig. 1998 erfolgte der 
Wechsel zum neu gegründeten Microsoft 
Research Laboratory in Cambridge. Seit 
September 2003 ist der Österreicher aus 
Graz an der TUHH Professor für „Sicher-
heit in verteilten Anwendungen“ mit den 
Schwerpunkten: Kryptographie, Sicher-
heitsprotokolle und Systemsicherheit. 
Gollman verfolgt die These, dass die Si-
cherheitsproblematik in IT- Systemen, im 
Sinne von „Security“, von der konkreten 
Anwendung bestimmt wird. Innovationen, 
so die Schlussfolgerung, überraschen oft 
durch neue Sicherheitsprobleme, die je-
doch von existierenden Methoden nur 
unzulänglich adressiert werden können. 
Sicherheit als Forschungsgebiet hat die 
Chance, sich kontinuierlich zu erneuern 
einerseits, und birgt andererseits die Ge-
fahr, sich in der eigenen Vergangenheit 
zu verlieren: Exakt diese Thematik be-
schreibt der TUHH-Arbeitsbereich „Si-
cherheit in verteilten Anwendungen“. 

Ralf Möller
Am 1. Oktober 2003 hat Prof. Dr. rer. 
nat. Ralf Möller (39) die Professur für 
„Entwurf und Entwicklung dateninten-
siver Anwendungen“ im Arbeitsbereich 
„Softwaresysteme“ (4-02) angetreten. 
In der Forschungsarbeit von Ralf Möl-
ler an der TUHH werden praktische und 
theoretische Forschungsfragen zur Ent-
wicklung von Modellierungswerkzeu-
gen zur Aufstellung formaler Modelle 
untersucht. Diese können einerseits auf 
Konsistenz geprüft werden und ande-
rerseits als Basis für automatische Pro-
blemlösungsprozesse in verschiedenen 
Anwendungskontexten dienen, so dass 
leistungsfähigere, sichere Softwaresys-
teme in kürzerer Zeit entwickelt werden 
können. Nach der Promotion zum The-
ma „Methodische Generierung von gra-
phischen Benutzungsschnittstellen“ an 
der Universität Hamburg (1996) folgte 
die Habilitation (2001) ebenfalls an der 
Universität Hamburg zum Thema „Aus-
drucksstarke Beschreibungslogiken als 
Grundlage für die Entwicklung prakti-
scher Anwendungen“. Im Oktober 2001 
nahm der Wissenschaftler einen Ruf an 
die Fachhochschule Wedel an. Neben 
zahlreichen wissenschaftlichen Publika-
tionen beinhalten die Arbeiten Ralf Möl-
lers und Kollegen auch weltweit in vielen 
Forschungsprojekten eingesetzte prak-
tische Systeme zur formalen konzeptu-
ellen Datenmodellierung. Weiterhin war 
er (Co-)Projektleiter in verschiedenen 
wissenschaftlichen Anwendungs- und 
Forschungsprojekten. 

Arne Jacob
Vor etwa 50 Jahren in Braunschweig 
geboren, wuchs Arne Jacob zunächst 
in Genf später im nahen Frankreich 
auf. Dem französischen „Baccalauréat“ 
schloss sich ein Studium der Elektro-
technik, Schwerpunkt Hochfrequenz-
technik/Mikrowellentechnik an der TU 
Braunschweig an. Nach der Zeit als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am dortigen 
Institut für Hochfrequenztechnik und der 
Promotion 1986, arbeitete er zwei Jahre 
als Fellow am Super-Protonen-Synchro-
tron des Europäischen Labors für Hoch-
energiephysik, CERN, in Genf. Es folgten 
knapp drei Jahre als Staff Scientist in der 
Accelerator and Fusion Research Divisi-
on des Lawrence Berkeley Laboratory in 
Berkeley, USA. Von 1990 bis 2004 war er 
als Professor für Mikrowellentechnik am 
Institut für Hochfrequenztechnik der TU 
Braunschweig tätig. Seit dem 1. Oktober 
2004 leitet er den Arbeitsbereich „Hoch-
frequenztechnik“ an der TUHH. In seiner 
Arbeitsgruppe werden schwerpunktmä-
ßig Mehrlagenschaltungen für den Mi-
krowellen- und Millimeterwellenbereich 
untersucht. Die Arbeiten hierzu spannen 
den ganzen Bereich von der Erforschung 
effi zienter numerischer Berechnungsver-
fahren mittels Wavelets bis hin zu Aus-
legung und Realisierung komplexer Sys-
teme, wie digital gesteuerter Antennen 
für die mobile Satellitenkommunikation. 
Hinzu kommen Aktivitäten zu material-
wissenschaftlichen Themen, wie die Un-
tersuchung des Streuverhaltens komple-
xer Materialien oder die in-situ-Messung 
von Feuchte in Betonbauwerken. 
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Carsten Gertz
Prof. Dr.-Ing. Carsten Gertz hat am 
1. Oktober 2004 die Leitung des Arbeits-
bereichs „Verkehrssysteme und Logis-
tik“ übernommen. Er war dort bereits von 
1999 bis Anfang 2003 als Oberingenieur 
tätig. Vor seiner Rückkehr nach Hamburg 
war der Wissenschaftler als Professor für 
Siedlungsstruktur und Verkehrsplanung 
an der TU München tätig. 
Carsten Gertz (39) hat nach dem Abitur 
in Hannover zunächst Bauingenieurwe-
sen mit der Vertiefungsrichtung „Ver-
kehrsbau“ an der FH Hildesheim und 
anschließend an der TU Berlin „Planung 
und Betrieb im Verkehrswesen“ studiert, 
und dort 1997 promoviert. 
Gertz war als wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Fachgebiet „Integrierte Ver-
kehrsplanung“ der TU Berlin, als Gast-
wissenschaftler am Institute of Urban 
and Regional Development University 
of California, Berkeley, USA sowie als 
Oberingenieur an der TUHH tätig. Praxi-
serfahrungen sammelte er als Mitarbeiter 
in verschiedenen Ingenieurbüros für Ver-
kehrs- und Stadtplanung sowie als Leiter 
der Abteilung Verkehr beim Senator für 
Wirtschaft und Häfen der Freien Hanse-
stadt Bremen. Gertz ist Mitgesellschafter 
des Hamburger Büros Gertz Gutsche 
Rümenapp, das wissenschaftliche Kon-
zepte aus der Verkehrsforschung in die 
Praxis überträgt. 
Forschungsschwerpunkte sind die Inter-
dependenzen zwischen Siedlungsstruk-
tur und Verkehr, die Entwicklung von 
verkehrsträgerübergreifenden Mobilitäts-
konzepten sowie die fachliche Integrati-
on von Personenverkehr und Logistik. 

Georg Fieg
Prof. Dr.-Ing. Georg Fieg hat Verfah-
renstechnik studiert. Von 1984 bis 1986 
promovierte er an der Hochschule der 
Bundeswehr in Hamburg. Anschließend 
begann seine berufl iche Laufbahn in der 
Forschung und Entwicklung der Firma 
Henkel KGaA in Düsseldorf. Nach kurzer 
Zeit wurde er zum Abteilungsleiter für 
Prozesssimulation ernannt. Seine indus-
triellen Projekte sind mit dem Förderpreis 
der Stiftung zur Förderung der Innovati-
on in der Wissenschaft und Forschung 
(1992) sowie mit dem bekannten Innova-
tionspreis der Firma Henkel KGaA (1998) 
ausgezeichnet worden. 
Nach der Ausgründung der Chemiespar-
te von Henkel KGaA und der Bildung von 
Cognis GmbH&CoKG übernahm Prof. 
Fieg die Leitung der Abteilung „Process 
Simulation and Control“ und die stellver-
tretende Leitung der gesamten Verfah-
rensentwicklung. Kurz vor seinem Wech-
sel an die TUHH erhielt er zusammen mit 
einem interdisziplinären Forscherteam 
den Innovationspreis der Firma Cognis 
für die Entwicklung neuer Komponenten 
in Kosmetika. Parallel zu seinen indus-
triellen Aktivitäten engangierte er sich 
in verschiedenen Fach- und Arbeitsaus-
schüssen sowie als berufenes Mitglied in 
vier Fachausschüssen. 
An der TUHH leitet Fieg seit 2003 den Ar-
beitsbereich „Prozess- und Anlagentech-
nik“. Seine Forschungsaktivitäten sind 
durch eine Kombination von Experiment, 
Theorie und Simulation gekennzeichnet. 
In der Lehre vertritt Prof. Fieg das Gebiet 
der Prozess- und Anlagentechnik. 

Jens Froese
1941 an der Küste Ostpreußens gebo-
ren und im Süden der Republik aufge-
wachsen, sollte sich nach der Schulaus-
bildung ein Studium an Sporthoch schule 
München anschließen. Der Ruf der See 
war aber stärker. So folgte für Jens Froe-
se eine traditionelle Seefahrerausbildung 
vom Schiffsjungen zum Kapitän zu einer 
Zeit, als eine Reise zwischen zwei Urlau-
ben noch zwei Jahre dauerte, und noch 
mehr auf Kopf und Arm zu setzen war als 
auf digitale Technik. 
Die Übernahme des Kommandos über 
ein Forschungsschiff und die Erfahrun-
gen bei der Untersuchung des für uns so 
wichtigen maritimen Lebensraumes ga-
ben den Ausschlag für das Zweitstudium 
„Vermessung“, das zum Hydrographen 
führte. Dem Ruf an die Fachhochschu-
le Hamburg wurde 1974 mit großen ei-
genen Vorstellungen gefolgt. Zunächst 
nur als Zwischenstation geplant, wurde 
durch die Beschaffung der faszinieren-
den Schiffsführungs- und Simulations-
anlage SUSAN ein Lebensjob daraus. 
Zahlreiche Forschungsarbeiten auf dem 
Gebiet der Schiffsführung und der mari-
timen Logistik folgten und führten 1995 
zur Gründung des Instituts für Schiffsbe-
trieb, Seeverkehr und Simulation. 
Die Möglichkeit, an der TUHH im Arbeits-
bereich „Schiffsystem- und Informations-
technik“ die Arbeiten auf dem Gebiet der 
Maritimen Logistik weiterzuführen und 
auszubauen wurde von Professor Jens 
Froese begeistert ergriffen, verspricht 
doch das hervorragende Kompetenz-
profi l der TUHH attraktive Kooperations-
potenziale. 
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Sönke Knutzen
Prof. Dr. Sönke Knutzen ist ein Kind des 
Nordens. Der Itzehoer studierte nach 
seiner Berufsausbildung zum Elektroin-
stallateur Elektrotechnik auf Diplom so-
wie anschließend auf Lehramt. 
Nach seiner Promotion gründete er die 
Hamburger Medienagentur „alive! media 
solutions“ und entwickelte unter ande-
rem für die Handwerkskammer Hamburg 
und das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung innovative Lernsoftware-
Lösungen. 
Seit November 2003 bildet Sönke Knut-
zen als Juniorprofessor an der TUHH 
Berufsschullehrer im Bereich der Ge-
bäudesystem- und Medientechnik aus. 
Die Eckpunkte in der Berufsschullehrer-
Ausbildung sieht er zum einen in der 
Vermittlung einer fundierten Fachkom-
petenz, zum anderen in der Förderung 
einer umfassenden Methoden- und Sozi-
alkompetenz. Die beiden letztgenannten 
Kompetenzbereiche sind insbesondere 
für Gewerbelehrer der berufl ichen Fach-
richtung Elektrotechnik/Informatik von 
besonderer Bedeutung, da die fachlichen 
Inhalte extrem kurzen Innovationszyklen 
unterworfen sind. 
Ein wesentlicher Gegenstand der For-
schung von Prof. Dr. Knutzen ist die Nut-
zung neuer Medien für die Berufl iche Bil-
dung. Hier spielt insbesondere die Frage 
nach der Gestaltung und dem Einsatz 
von E-Learning-Systemen eine heraus-
ragende Rolle. 

Nicole von Lieberman
Nach dem Abschluss ihres Studiums des 
Bauingenieurwesens an der Technischen 
Hochschule Darmstadt 1993, wechselte 
Nicole von Lieberman (35) an die Uni-
versität Hannover. Dort arbeitete sie am 
Franzius-Institut für Wasserbau und Küs-
teningenieurwesen. Der Schwerpunkt lag 
zunächst in der Analyse der hydro- und 
morphodynamischen Prozesse im Um-
feld von Lahnungen sowie deren zweck-
gebundener Optimierung im Sinne eines 
effektiven Küstenzonen-Managements. 
Die Ergebnisse fl ossen in ihre Disserta-
tion ein, welche 1999 mit dem Preis des 
Verbandes beratender Ingenieure ausge-
zeichnet wurde. In den letzten Jahren hat 
sich Nicole von Lieberman mit Fragen 
des Risikomanagements überfl utungs-
gefährdeter Gebiete beschäftigt. In zahl-
reichen Projekten konnte sie in interdis-
ziplinären Teams mit Hilfe numerischer 
Simulationen sowie Grundlagen für die 
Anpassung und Bemessung von Küs-
tenschutzsystemen im Falle klimatischer 
Veränderungen erarbeiten, die in das ei-
genständig entwickelte Programm „Risi-
koinformationssystem Küste“ einfl ossen, 
welches durch Preise der Stiftung Um-
welt- und Schadenvorsorge sowie der 
Hafenbautechnischen Gesellschaft e.V. 
Hamburg Anerkennung fand. 
An der TUHH vertritt die Ingenieurin 
seit Anfang dieses Jahres das Gebiet 
„Küstenzonen-Management“ im Ar-
beitsbereich „Wasserbau“ und ist in den 
Bereichen „Küstenschutz“, „Hydrody-
namische/morphodynamische Prozes-
se“ sowie „Risikomanagement“ tätig. 

Roland Harig
Nach Abschluss seiner schulischen Aus-
bildung in Berlin, Essen und Pittsburgh, 
USA, studierte Roland Harig an der Uni-
versität Hamburg Physik. Anschließend 
war er als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter im Arbeitsbereich „Messtechnik“ der 
TUHH tätig und hat im Februar 2003 pro-
moviert. Im Rahmen seiner Tätigkeit an 
der TUHH hat er ein System entwickelt, 
das es ermöglicht, Gaswolken aus einer 
Entfernung von mehreren Kilometern zu 
identifi zieren und zu visualisieren. Das 
wichtigste Anwendungsgebiet des Sys-
tems ist die Messung von unfallbedingt 
freigesetzten Chemikalien, die in vielen 
Fällen unsichtbare Gefahrstoffwolken 
verursachen. Ein weiteres Anwendungs-
gebiet ist die Überwachung von Erdgas-
Pipelines. Hierzu wurde das System im 
Rahmen eines Industrieprojekts bereits 
erfolgreich in einem Hubschrauber er-
probt. Seit 2003 wird das System im 
Rahmen eines Drittmittelprojekts weiter 
optimiert. Ziel ist die automatisierte Mes-
sung der Emissionen von Flugzeugen. 
Ein Prototyp wurde vom Forschungs-
zentrum Karlsruhe bereits erfolgreich auf 
Flughäfen in München, London, Zürich 
und Budapest eingesetzt. Seit der Beru-
fung von Roland Harig auf die Juniorpro-
fessur „Infrarotmesstechnik“ im Januar 
2004 wird ein Nachfolgesystem entwi-
ckelt, das in Zukunft von Feuerwehren 
eingesetzt werden soll. Darüber hinaus 
entwickelt er zurzeit ein neues schnelles 
Fernerkundungs-System: eine „Gaska-
mera“, die Gaswolken – vergleichbar mit 
einer Videokamera – visualisieren soll. 
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Christian Kautz
Nach dem Studium der Physik in Hei-
delberg, Hamburg und an der Cornell 
University arbeitete Christian Kautz an 
der University of Washington (Seattle, 
USA) auf dem Gebiet der Physikdidaktik. 
Mit empirischen Methoden untersuchte 
er dort Verständnisschwierigkeiten bei 
Studierenden der Physik im Nebenfach, 
speziell in der Hydrostatik und der Wär-
melehre. 
Nach seiner Promotion zum Ph.D wurde 
Kautz Assistant Professor an der Syra-
cuse University, wo er die Reform der 
Physikausbildung für Studierende der 
Ingenieurwissenschaften und der Life 
Sciences vorantrieb. Wesentliche Punkte 
seiner Bestrebungen waren der Einsatz 
interaktiver Vorlesungen sowie die Ein-
führung von Gruppenarbeit in den be-
gleitenden Übungen. Im Rahmen seiner 
Lehrveranstaltungen erprobte Christian 
Kautz auch den Einsatz von studenti-
schen Tutoren während der Vorlesungen 
und die Verwendung Internet-gestützter 
Vortests. 
Im Wintersemester 2002/03 übernahm 
Christian Kautz die Gastprofessur „Elec-
trical Engineering for Global Engineers“ 
an der TUHH, in deren Rahmen er Lehr-
veranstaltungen in Physik und Elektro-
technik in englischer Sprache abhielt. 
Sein derzeitiges Forschungsinteresse 
als Juniorprofessor für Fachdidaktik gilt 
der Erfassung und Beschreibung von 
Verständnisschwierigkeiten im ingeni-
eurwissenschaftlichen Grundstudium 
und der Entwicklung und Erprobung von 
Lehr- und Lernmaterialien zur Verbesse-
rung des Lernerfolgs. 

Eva Eisenbarth
Saarbrücken ist die Heimat von PD Dr. 
rer. nat. Eva Eisenbarth. In der Haupt-
stadt des Saarlandes absolvierte die ge-
bürtige Osnabrückerin ihre Schul- und 
Hochschulausbildung. Dem Studium der 
Biologie folgte 1997 die Promotion über 
vanadiumhaltige Titanwerkstoffe. 2002 
erhielt sie die Lehrbefugnis für das Fach 
„Biomaterialien“ der Universität Saarbrü-
cken. Bevor Eva Eisenbarth 2004 dem 
Ruf als Juniorprofessorin für „Biomateri-
alien für die Gewebetransplantation“ an 
den Arbeitsbereich „Biomechanik“ der 
TUHH folgte, war sie in Saarbrücken am 
Kompetenzzentrum „CC-Nanochem“ des 
Instituts für Neue Materialien tätig. 
Das Arbeitsgebiet „Biomaterialien“ han-
delt von Interaktionen zwischen biologi-
schen und technischen Systemen. Das 
Einwachsen von knochenbildenden Zel-
len in Implantat-Oberfl ächen oder die 
Kollagenproduktion von Knorpelzellen auf 
einem Scaffold als Beispiele für solche In-
teraktionen, spielen für den Langzeiterfolg 
einer Prothese im Körper eine wesentliche 
Rolle. Diese Prozesse lassen sich gezielt 
durch bestimmte Eigenschaften eines 
Biomaterials beeinfl ussen, so dass lang-
fristig die Lebensqualität eines Patienten 
erhöht wird. Eisenbarths Forschungs-
schwerpunkt um fasst die Entwicklung 
eines Knorpelersatz-Werkstoffes auf der 
Basis von Tissue Engineering. 
Das Optimieren einzelner Werkstoffe-
igenschaften und die Anpassung des 
Im plantats an seine Funktion sind nur in-
terdisziplinär zu bewerkstelligen. Die Vo-
raussetzungen dafür sind an der TUHH 
ideal. 
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Prof. Dr.-Ing. Edwin Kreuzer ist neuer 
Präsident der TUHH. Er wurde am 

1. November 2004 einstimmig vom 
Hochschulrat der TUHH gewählt und am 
10. November in diesem Amt vom Hoch-
schulsenat der TUHH bestätigt. Die not-
wendige formelle Bestellung durch den 
Senat der Hansestadt Hamburg erfolgt 
satzungsgemäß. Der neue Präsident wird 
am 1. April 2005 für die Dauer von sechs 
Jahren sein Amt antreten. 
Hochschulratsvorsitzender Walter Con-
rads: „Wir freuen uns, eine Persönlich-
keit gefunden zu haben, die sowohl über 
die heute in Universitäten erforderlichen 
Management-Erfahrungen als auch über 
hervorragende Kontakte zu wichtigen 
akademischen Institutionen und Gremi-
en im In- und Ausland verfügt.“ Mit der 
Wahl Professor Kreuzers habe sich der 
Hochschulrat bewusst für eine Persön-
lichkeit aus der Welt der Wissenschaft 
entschieden. Der 57- jährige Professor 
bringe alle Voraussetzungen mit, um die 
TUHH im anstehenden Wettbewerb der 
Hochschulen unter die Besten zu posi-
tionieren. Er habe zugleich das Rüst-
zeug, um mit neuen Impulsen die auf 
vielen Ebenen – maßgeblich durch die 
Hamburger Hochschulreform und den 
Bologna-Beschluss – eingeläuteten Ver-
änderungsprozesse zu gestalten. Kreu-
zer verkörpere in Personalunion einen 
Wissenschaftler von hohem Rang und 
versierten Wissenschaftsmanager. Als 
Forscher genieße der 57-Jährige ein 
weltweites Renommee. 
Die Wahl des Präsidenten der TUHH war 
die erste Präsidentenwahl nach dem 
2003 novellierten Hamburgischen Hoch-
schulgesetz. Kreuzer tritt die Nachfolge 
von Prof. Dr.-Ing. Christian Nedeß an, der 
seit 1999 dieses Amt innehat und am 7. 
April 2005 offi ziell verabschiedet wird. 
Der Wahl des neuen Präsidenten vor-
ausgegangen war ein mehrstufi ges Aus-
wahlverfahren. An dessen Ende setzte 
sich Kreuzer klar gegen seine Mitbewer-
ber durch. 

„Ich freue mich darauf, an der Spitze ei-
ner ambitionierten Universität mit hoch 
motivierten Mitarbeitern zu arbeiten“, 
sagte der designierte Präsident, Prof. 
Dr.-Ing. Edwin Kreuzer, direkt nach der 
Bestätigung durch den Hochschulsenat. 
Kreuzer: „Wir werden die vielen vor uns 
liegenden Aufgaben gemeinsam meis-
tern und kreativ neue Forschungsfelder 
erschließen.“ Den Wettbewerb um die 
besten Forscher und Studierenden wer-
de die TUHH gerne aufnehmen. Hamburg 
sei stolz auf die TUHH. Dies solle auch in 
Zukunft so sein, dafür wolle er sich in sei-
ner sechsjährigen Amtszeit einsetzen. 
Kreuzer war von 1993 bis 1995 Vize-
präsident der TUHH. Der Ingenieurwis-
senschaftler forscht und lehrt seit 1988 
an der TUHH, zunächst als Professor 
für „Strukturdynamik“ und seit 1996 als 
Leiter des Arbeitsbereiches „Mechanik 
und Meerestechnik“. Seine wichtigsten 
Forschungsgebiete sind die Nichtlineare 
Dynamik, Numerische Methoden der Dy-
namik sowie die Fluid-Struktur Wechsel-
wirkungen und die Dynamik von Mehr-
körpersystemen. 
Im September diesen Jahres erhielt 
Edwin Kreuzer die Ehrenprofessur der 
Nanjing University of Science and Tech-
nology, China. Der TUHH-Forscher ist 
in über zehn der weltweit wichtigsten 
Wissenschaftsschafts-Gremien vertre-
ten und Herausgeber von vier internati-
onalen wissenschaftlichen Zeitschriften. 

Kreuzer ist Mitglied der Joachim Jungius 
Gesellschaft der Wissenschaften, Ham-
burg und war u.a.Gastprofessor der Uni-
versity of California, Berkeley, USA. 
Seine wissenschaftliche Karriere begann 
mit dem Studium des Maschinenbaus, 
zunächst am Rudolf-Diesel-Polytechni-
kum mit dem Abschluss Ing. (grad.) und 
danach an der TU München mit dem 
Abschluss Dipl.-Ing. 1979 folgte die 
Promotion an der Universität Stuttgart 
(„Symbolische Berechnungen der Bewe-
gungsgleichungen von Mehrkörpersyste-
men“). 1986 wurde er an der Universität 
Stuttgart im Gebiet Mechanik mit der Ar-
beit „Numerische Untersuchung nichtli-
nearer dynamischer Systeme“ habilitiert. 
Berufl iche Praxis sammelte Kreuzer von 
1965 bis 1971 in dem Unternehmen, in 
dem er von 1961 bis 1965 seine Lehre 
als Werkzeugmacher absolviert hatte: 
der Firma Siemens in Augsburg. 
An der TUHH war Kreuzer von 1998 bis 
2004 der Sprecher des Forschungs-
schwerpunktes „Bautechnik und Mee-
restechnik“, seit 1988 ist er Mitglied des 
Prüfungsausschusses des Studiendeka-
nats „Maschinenbau“ sowie seit 1998 
Vorsitzender des Promotionsausschus-
ses.

Professor Kreuzer ist verheiratet, hat 
zwei Kinder und lebt mit seiner Familie 
in Hamburg-Heimfeld. Der Bayer aus 
Schwaben liebt die Berge und fi ndet 
beim Wandern und Skifahren sowie in 
der Musik den Ausgleich zum Wissen-
schaftsbetrieb. 

Amtswechsel im Präsidium: 
Edwin Kreuzer (links) löst 

Christian Nedeß ab.

Edwin Kreuzer zum neuen 
TUHH-Präsidenten gewählt
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Seine Hobbys? Wolfram Birkel lacht 
bei dieser Frage. So, als ob sie ihn 

an fast vergessene Zeiten erinnern wür-
de. Ja manchmal segelt er – auf Hoch-
see-Yachten. Und er spielt Golf. „Aber 
ich bin schon seit zwei Jahren nicht 
mehr dazu gekommen“, sagt er. Aus Zeit-
gründen. Es ist eben heute nicht ein-
fach für jemanden, der sein Geld vor al-
lem in junge Technologie-Unternehmen 
investiert. Mutige Existenzgründer mit 
gutem Potenzial zu fi nden, sei schwie-
riger geworden und erfordere vor allem 
viel Zeit. „Dabei sind die Rahmenbedin-
gungen gar nicht schlecht“, sagt er. Die 
wirtschaftliche Krise sei herbeigeredet 
und fi ndet vor allem im Kopf statt, glaubt 
der Wirtschafts-Ingenieur, der 1989 die 
„BAG Aktiengesellschaft für Industrie-
beteiligungen“ als klassisches Venture-
Capital-Unternehmen gegründet hat. 
Was damals eine ziemliche Zäsur in 

seinem Lebensweg war: Denn wenige 
Jahre zuvor war der in Buxtehude auf-
gewachsene Wolfram Birkel noch einer 
von drei Geschäftsführern des gleichna-
migen und damals größten deutschen 
Nudel-Herstellers gewesen. Und der 
1944 geborene Urenkel des Konzern-
gründers wäre dies wohl auch geblie-
ben. Doch dann gab es einen TV-Bericht 
über angebliche Missstände in der Nu-
del-Produktion in einem Zweigbetrieb in 
Stuttgart – was sich verheerend auf den 
Gesamt-Umsatz auswirkte. Die Familie 
Birkel entschloss sich zum Verkauf ihres 
gesamten Unternehmens. 

„Ich wollte aber nicht nur Golf spielen, 
dazu bin ich viel zu sehr Unternehmer, 
und deshalb habe ich im Raum Hamburg 
eine Beteiligung an einem Unternehmen 
gesucht“, erzählt der zweifache Familien-
vater, der damals wie heute in Eilendorf 
bei Buxtehude wohnt. Über Kontakte zu 
Professoren der TUHH, darunter dem 
Gründungspräsidenten Hans-Günter Da-
nielmeyer, entstand schließlich die Idee, 
statt einer großen Beteiligung, mehrere 
kleinere einzugehen. Und zwar vorwie-
gend in neue, technisch orientierte Unter-
nehmen, denen oft Kapital fehlt, um inter-
essante Projekte in den Markt einzuführen. 
Birkel: „Das war gerade Anfang der 90er 
Jahre eine spannende Geschichte.“ So 
in vestierte der ehemalige Nudelfabrikant 
beispielsweise Kapital in die Medizintech-
nik-Firma Spiegelberg GmbH, die mit ih-
rem neuesten Produkt, einem keimfreien 
Katheder, gerade den Hamburger Innova-
tionspreis gewonnen hat. 
Mit seiner Beteiligungsgesellschaft BAG 
wurde Birkel seinerzeit zunächst Mieter 
im hit-Technologiepark in Hamburg-Bos-
telbek. Auf dem früheren Werksgelände 
des ehemaligen Nutzfahrzeuge-Herstel-
lers Tempo war dort von der TUHH fast in 
direktem Anschluss an die eigene Grün-
dung das „Hamburger Institut für Techno-
logie-Förderung“ aus der Taufe gehoben 
worden, um TUHH-Absolventen eine Ba-
sis für eigene Geschäftsgründungen zu 
bieten. Hier fand Investor Birkel die räum-
liche Nähe zu den Tüftlern und Jung-Un-
ternehmern, die er suchte. 
Als 1992 eine Expansion des Geländes 
anstand, suchte die Hansestadt Ham-
burg einen privaten Investor. Schon bald 
war klar, wer idealster Kandidat dafür 
war: Wolfram Birkel, mittlerweile auch 
Mitglied der Stiftung zur Förderung der 
TUHH, baute die neuen Gebäude, ließ 
ein parkähnliches Gelände mit Wasser-
läufen und vielen Bäumen anlegen. Im 
Haupthaus gibt es ein Hotel-Restaurant, 
Tagungsräume, Büroservice und sogar 
eine kleine Post. Der „hit-Technopark“, 
wie das campusähnliche Areal heute 
heißt, wurde zum zweiten Standbein. 
Birkel vermietet hier Büros, Werkstätten 
und auch Labore. Sein Konzept ist fl e-
xibel. Firmen können in diesem Umfeld 
wachsen, unkompliziert weitere Flächen 
anmieten oder im Bedarfsfall reduzieren. 
Birkel: „Ich empfand diesen Immobilien-
sektor als gute Ergänzung – er ist auch 
nicht ganz so risikoreich.“ 

Denn wie risikoreich das Geschäft mit 
Unternehmensbeteiligungen sein kann, 
erfuhr Birkel nach dem Platzen der so ge-
nannten IT-Blase. Auch wenn seine Be-
teiligungen kaum betroffen waren, bleibt 
ihm der Zusammenbruch der New-Eco-
nomy unvergessen. Birkel: „Vorher hat 
niemand über Risiko gesprochen, das 
ist heute umgekehrt.“ Was fatal für das 
Gründungsklima im Lande sei. Doch 
diese völlige Umkehr des Denkens der 
späten 90er Jahre erscheint ihm die fal-
sche Richtung zu nehmen. „Das ist wie 
eine Abwärtsspirale, die oft nur in den 
Köpfen stattfi ndet.“ Denn heute seien 
die Menschen und deren Ideen nicht 
schlechter als vor wenigen Jahren, und 
es gebe auch genügend Kapital und 
Marktpotenzial, meint Birkel. „Oft fehlt 
einfach nur die Risikobereitschaft, der 
nötige Pfeffer.“ Doch möglicherweise 
wendet sich das Blatt schon bald, glaubt 
er. Sein Sohn Christoph jedenfalls wer-
de 2005 in das neue väterliche Unter-
nehmen einsteigen. Soviel Zuversicht 
ist da. Birkel: „Die Nachfolge ist also 
gesichert.“ Und der Name Birkel dürfte 
damit wieder für ein Familienunterneh-
men stehen – allerdings nicht mehr im 
Zusammenhang mit Nudeln, sondern 
mit High-Tech-Investments. 

Axel Tiedemann

Wolfram Birkel – 
Pate für Existenzgründer

Wolfram Birkel ist Mitglied der Stiftung 
zur Förderung der TUHH.
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Spenden sind in Zeiten knapper Kas-
sen unverzichtbar. Allein mit der 

staatlichen Finanzierung sind Hochschu-
len nicht mehr wettbewerbsfähig. Eine 
dementsprechend große Bedeutung hat 
deshalb eine Spende der Hamburger 
Sparkasse: Die Haspa hat 10 000 Euro 
für die Bibliothek zur Verfügung gestellt. 
Damit wurde die Ausstattung des Le-
sesaals verbessert. Mit neuen Sonnen-
schutzblenden und Sichtschutzwänden 
fi nanzierte die Bank die Optimierung der 

Rahmenbedingungen für das Lesen und 
Lernen in der TUHH. Außerdem konnte 
der Bestand elektronischer Bücher ent-
scheidend erweitert werden. Die Biblio-
thek wird jährlich von 300 000 Nutzern in 
Anspruch genommen. 
„Es ist wichtig, dass die Studenten hier 
eine gute Atmosphäre zum Lernen vor-
fi nden“, sagte TUHH-Chef Prof. Dr.-Ing. 
Dr. h. c. Christian Nedeß und bedankte 
sich im Rahmen einer kleinen Feierstun-
de beim Leiter des Haspa-Firmenkun-

den-Centers Süd, Andreas Mansfeld, 
und Haspa-Firmenkundenbetreuer 
Thomas Neuendorf für die Spende der 
Haspa-Aktion „Lotteriesparen“. Jeder 
Sparkassen-Kunde, der ein Los der Ak-
tion kauft, spendet mit seinem Einsatz 
gleichzeitig zehn Cent für einen guten 
Zweck. Die TUHH wurde in diesem Rah-
men von der Haspa zum fünften Mal mit 
Spenden bedacht. 

Haspa finanziert Bildung 
10 000 Euro für die Bibliothek

Bibliotheks-Direktorin Inken 
Feld sien-Sudhaus, Andreas Mansfeld 

(rechts) und Thomas Neuendorf (links) 
von der Haspa sowie TUHH-Präsident 

Christian Nedeß. 
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rojekteDie evangelische Hochschulgemeinde 
an der TUHH hat eine neue Pastorin: 
Dr. Gabriele Borger. Seit Oktober im Amt, 
bringt die Theologin und ehemalige As-
sistentin des Fachbereichs Theologie der 
Universität Hamburg beste Eingangsvor-
aussetzungen und eine Fülle neuer Ideen 
mit. „Ich möchte die Ingenieurwissen-
schaften mit der Theologie als Wissen-
schaft ins Gespräch bringen“, sagt die 
vierfache Mutter aus der benachbarten 

St. Petrusgemeinde. Dort ist ihr Ehe-
mann als Pastor tätig. An der TUHH will 
Gabriele Borger im geistigen und geist-
lichen Sinne tätig sein, zum Beispiel mit 
Kolloquien über „Technik und Ethik“, Bi-
bel-Seminaren und Gottesdiensten mit 
„Literaturpredigten“. Im Rahmen des von 
ihr initierten Forums „Zurück zur Natur 
– aber doch nicht zu Fuß“ wird u.a. der 
erste Gründungspräsident der TUHH, 
Prof. Dr. Hans Jörg Sinn, referieren. 

Weitere Informationen am Telefon, Ruf-
nummer 0177- 858 33 76 täglich von 
9 bis 12 Uhr, oder persönlich im Raum 
neben dem Eingang zur TUHH-Men-
sa, jeweils dienstags von 12 bis 14 Uhr 
und freitags von 15 bis 17 Uhr sowie per 
E-Mail: gabriele.borger@t-online.de. 

Neu im Amt: 
Pastorin Borger 
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Mit dem mit 6000 Euro dotierten Preis 
der Metall- und Elektro-Industrie 

2004 des Arbeitgeberverbandes Nord-
metall sind zwei Absolventen der TUHH 
ausgezeichnet worden. Alexander Mora-
Sanchez (29) erhielt den Preis für seine 
Master-Arbeit über die Entwicklung ei-
nes neuen Filterkonzepts für medizini-
sche Geräte. 
Michael Höft (32) wurde für seine Dis-
sertation über grundlegende Fragen zu 
Schaltungen im Hochfrequenzbereich 
ausgezeichnet. Nordmetall verleiht an 
der TUHH seit 1987 den Metall- und 
Elektroindustrie-Preis für Arbeiten von 
Absolventen, denen der Transfer von 
den Grundlagen in die Anwendung be-
sonders gut gelingt. 
So wurde Alexander Mora-Sanchez’ 
Master-Arbeit („Low-Power Decimation 
Filter for a Multichannel Biomedical Data 
Acquisition Chip“) in dieser Hinsicht als 
beispielgebend gewertet. Dem Master-
Absolventen aus Costa Rica gelang die 

Optimierung elektronischer Filterschal-
tungen und in der Folge eine erhebliche 
Reduktion des Stromverbrauchs. Dieser 
Filter ist Bestandteil eines Chips, der 
in medizinischen Geräten zum Einsatz 
kommt. Herzkranke Patienten können 
damit in die Lage versetzt werden, zu 
Hause ein Elektrokardiogramm (EKG) 
durchzuführen und ihre Herzströme zu 
messen. Der an der TUHH entwickelte 
Chip ist die Basis einer sich bereits in 
Entwicklung befi ndlichen neuen Geräte-
Generation. 
Michael Höft setzte sich in seiner Dis-
sertation mit Grundlagen auseinander, 
die von hohem Wert für erkennbare Pro-
duktionsfelder sind. In seinem „Beitrag 
zur quasi-optischen Leistungsaddition 
mit periodischen Strukturen“ ging es um 
grundlegende Fragen des Aufbaues von 
elektrischen Schaltungen im Frequenz-
bereich der Submillimeterwellen. Dabei 
gelang dem Nachwuchswissenschaftler 
eine überraschende Entdeckung: Er stell-
te fest, dass hinter der ursprünglichen 
Idee des Aufbaus solcher Schaltungen 
ein tiefes physikalisches Prinzip steht 
(der Talbot-Effekt). Auf dieser Basis ent-
wickelte er eine Reihe von Alternativen 
für den Aufbau dieser Schaltungen, die 
in Fernerkundungssystemen zum Ein-
satz kommen werden. Seine Forschung 
wird es ermöglichen, in näherer Zukunft 
aufwendige Röhrenschaltungen durch 
Halbleiterquellen zu ersetzen. Aufgrund 
dieser bedeutsamen Ergebnisse werden 
viele preiswerte Strahlenquellen durch 
eine Art Linsen- und Spiegelsystem zu 
einem großen Strahler zusammengeführt 

werden können. Generell eröffnet die 
Hochfrequenztechnik damit neue Mög-
lichkeiten u. a. in der Klimaforschung, 
der Umweltanalytik, im Radarwesen. 
Auf der Basis hochfrequenztechnischer 
Messsysteme sind beispielsweise ge-
nauere längerfristige Wettervorhersagen 
– von heute noch zwei – auf bis zu sechs 
Tage denkbar. 
Den Festvortrag im Rahmen der feierli-
chen Preisverleihung hielt Gerhard Putt-
farcken. Der Vorsitzende der Geschäfts-
führung der Airbus Deutschland GmbH 
sprach über die Bedeutung der Zusam-
menarbeit zwischen Wirtschaft und Wis-
senschaft in einer globalisierten Welt. 
„Nordmetall ist ein verlässlicher Part-
ner der TUHH“, sagte der Präsident der 
TUHH, Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. Christian 
Nedeß. Das Engagement der Metall- und 
Elektro-Industrie bezüglich der Bereit-
stellung von Know-how sowie fi nanzieller 
Mittel erlaube der TUHH, die gewünsch-
te Flexibilität entsprechend nationaler 
und internationaler Erfordernisse. „Wir 
brauchen dringend gute Ingenieure“, 
sagte Wolfgang Würst, Vorstandsvorsit-
zender des Arbeitgeberverbandes Nord-
metall. Mit dem Preis der Metall- und 
Elektroindustrie wolle der Verband junge 
Talente fördern. Würst forderte „neue 
Kriterien zur Erhaltung unserer Wettbe-
werbsfähigkeit“ und sagte, eine hohe 
Arbeitsproduktivität zähle ebenso dazu 
wie eine Technologieorientierung sowie 
eine staatliche Politik, die es verstünde, 
Forschung und Entwicklung sowie das 
Know-how der Mitarbeiter und das Zu-
kunftsmanagement zu bündeln. 

Preis der Metall- und Elektro-Industrie  Michael Höft (rechts) und Alexander 
Mora-Sanchez
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spricht dem Selbstverständnis von 
Valentin Azi als ein tief vom christlichen 
Glauben geprägter Mensch. Für sein 
vorbildliches Engagement im Studium 
und für die Gesellschaft ist der Kame-
runer im Oktober mit dem mit 800 Euro 
dotierten DAAD-Preis 2004 ausgezeich-
net worden. Der Deutsche Akademische 
Auslandsdienst (DAAD) würdigt damit 
Studierende, die sich im Studium durch 
„besonders gute akademische Leistun-
gen und herausragendes gesellschaftli-
ches Engagement“ profi lieren. 
Valentin Azi hat ein klares Verständnis 
von christlicher Nächstenliebe, und diese 
Haltung mag durch das eigene Schick-
sal als ein des Heimatlandes vertriebe-
ner Student noch verstärkt worden sein. 
Der 1974 in Loum geborene Preisträ-
ger musste 1996 sein Mathematik- und 
Informatikstudium an der Universität 
Jaunde in Kamerun abbrechen, weil er, 
wie damals viele seiner Kommilitonen, 
nach landesweiten Studentenunruhen 

des Landes verwiesen wurde. Zwei 
Jahre später, 1998, erhielt Azi an der 
TUHH einen Studienplatz im Studien-
gang Informatik-Ingenieurwesen. Die 
Tinte für die Diplomarbeit war noch nicht 
trocken, als er vor wenigen Wochen die 
Nachricht von der Preisträgerschaft er-
hielt. Valentin Azi hat sein Studium er-
folgreich beendet. Während dieser Zeit 
habe er sich beispielgebend ehrenamt-
lich engagiert beispielsweise im Rahmen 
des Tutorenprogramms für ausländi-
sche Studierende in den Fächern Pro-
grammiermethodik, Elektrotechnik und 
Mathematik. 1999 gründete er für seine 
Kommilitonen eine afrikanische Studen-
tenorganisation mit dem Ziel der Inte-
gration seiner afrikanischen Landsleute 
in die internationale Gemeinschaft der 
Studierenden an der TUHH. Valentin Azi 
ist Mitglied der Evangelischen Studieren-
dengemeinde Hamburg und engagiert 
sich besonders für junge Menschen, die 
sein Schicksal als politisch verfolgte 
Studierende teilen. 

Preis des Deutschen Akademischen 
Auslandsdienstes

Für ihren Beitrag zur Optimierung 
so genannter Stentgraftprothesen 

für Patienten, die an einer Gefäß-Aus-
sackung leiden, sind die Nachwuchs-
wissenschaftlerin Anne Gebert von der 
TUHH und der Arzt Dr. Christian Wintzer 
vom Allgemeinen Krankenhaus Harburg 
mit dem mit 5000 Euro dotierten Karl-
Kremer-Preis 2004 der Deutschen Ge-
sellschaft für Gefäßchirurgie ausgezeich-
net worden. Die Ingenieurin und der Arzt 
haben in ihrer Studie die Rolle von ge-
ronnenem Blut (Thrombus) zur Abdich-
tung von Stentgraftprothesen im Bereich 
der Bauchschlagader untersucht. Basie-
rend auf den Ergebnissen ihrer Studie 
sind Verbesserungen der Implantate be-
züglich der Abdichtung zum Erfolg des 
Eingriffs unabdingbar. 

Hintergrund: Die Implantation von Stent-
graftprothesen, das sind mit einem tex-
tilen Mantel umhüllte, sich selbst entfal-
tende Metallkörbchen, ist eine etablierte 
medizinische Methode, insbesondere 
bei Notfalloperationen. Das minimalin-
vasive Verfahren ist patientenschonend, 
dennoch ist dessen Indikationsbreite für 
an Arteriosklerose erkrankte Menschen 
eingeschränkt. Komplikationen des Ver-

fahrens sind unter anderem so genann-
te Endoleckagen. Das ist der Fall, wenn 
sich das Blut der Arterie ungehindert sei-
nen Weg zwischen der Außenwand des 
Implantats und der Innenwand der Arte-
rie bahnen kann, und somit erneut eine 
Belastung der Bauchschlagader eintritt. 
Stentprothesen müssen in 10 bis 30 Pro-
zent der Fälle neu gerichtet werden. Der 
Thrombus dient, wie sich herausstellt, 
als nicht hinreichende Abdichtung so-
wohl an den Fixationsarealen des Imp-
lantats im Gefäß als auch entlang der zu-
meist wasserdurchlässigen Prothese. In 
der in Kooperation zwischen der TUHH, 
dem AK Harburg und der Firma Aescu-
lap/Braun durchgeführten Studie wird 
dies als Mechanismus gewertet, der zu 
einer ausbleibenden Schrumpfung oder 
erneuten Belastung der Gefäß-Aussa-
ckung und somit zu einem Funktionsver-
lust des Implantats führen kann. 
Anne Gebert (28) studierte an der Univer-
sität Rostock Maschinenbau, Schwer-
punkt Medizintechnik und Biomateriali-
en, und arbeitet seit 2002 im Institut für 
Biomechanik an der TUHH. Die Entwick-
lung einer endovaskulären Prothese ist 
Thema ihrer Forschungsarbeiten, in de-
ren Rahmen die Studie erstellt wurde. 

Karl-Kremer-Preis 

Preisgekrönte Nachwuchswissen-
schaftler Anne Gebert und 
Dr. med. Christian Wintzer

Valentin Azi in der Tracht seines 
Heimatlandes Kamerun.
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Wer in Hamburg mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln fährt, kennt die 

Monitore in den U-Bahnen, die abwech-
selnd Werbung sowie aktuelle Nach-
richten präsentieren und die jeweiligen 
Halte-Stationen ankündigen. Was die 
Fahrgäste nicht wissen: Die Software 
für diese Infoscreens hat ein Student 
der TUHH entwickelt. Tim Böscke (27) 
gründete zu diesem Zweck eine kleine 
Firma. Außerdem arbeitete er neben 
seinem Elektrotechnik-Studium an der 
Verbesserung der Vernetzung und des 
Internet-Anschlusses für 350 Bewohne-
rinnen und Bewohner der drei Studen-

tenwohnheime südlich der Elbe. Trotz 
dieses herausragenden Engagements 
als Jungunternehmer sowie für das 
Campusleben ist es Tim Böscke nach 
nur neun Semestern gelungen, sein Stu-
dium mit der Note 1,4 abzuschließen. In 
seiner Diplomarbeit beschäftigte sich 
der Informatiker mit einem aktuellen 
Forschungsgebiet: der Entwicklung von 
organischen Verbindungen für integrier-
te elektronische Schaltungen. Böscke 
wurde „vom Fleck weg“ als Ingenieur 
von dem Unternehmen Infi neon Techno-
logies mit Sitz in Dresden engagiert. Im 
Oktober wurde er für seine Leistungen 
und sein Engagement mit dem Diplom-
preis der Stiftung zur Förderung der 
TUHH ausgezeichnet. 
Diese Auszeichnung erhielt gleichfalls 
Hendrik Gröne (28). Auch er kann eine 
Blitzkarriere nach einem erfolgreichen 
Studium und ehrenamtlichem Einsatz 
für andere vorweisen. Grönes Ein und 
Alles sind offenbar Schiffe. Der gelernte 
Bootsbauer absolvierte in neun Semes-
tern sein Schiffbaustudium mit der Note 
1,3. Heute arbeitet er als Schiffbauinge-
nieur bei der J. J. Sietas KG Schiffswerft 
GmbH & Co in Hamburg-Neuenfelde. 
In seiner Examensarbeit berechnete er 
die „Rauchgasausbreitung für verschie-
dene Schornsteinkonfi gurationen“ – auf 

Schiffen. Während seines Studiums 
entwickelte Gröne im Team mit Kommi-
litonen ein modernes Tretboot für inter-
nationale Regatten und engagierte sich 
in der Fachschaft für das studentische 
Leben. Er ist ein begeisterter Segler 
und Modellbauer. Außerdem war der 
Hamburger nach seiner aktiven Zeit als 
Kunstturner sechs Jahre lang Trainer 
dieser sportlichen Disziplin. 
Die Verleihung der mit je 1500 Euro 
dotierten Preise für herausragende Stu-
dienleistungen und soziales Engage- 
ment erfolgte im Rahmen einer Vortrags-
veranstaltung mit dem Ehrenpräsiden-
ten der Bundesvereinigung der Deut-
schen Arbeitgeberverbände, Dr. Dr. h. c. 
Klaus Murmann. 

Diplompreis der Stiftung 
zur Förderung der TUHH 

Tim Böscke und Hendrik Gröne (links)
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lösung soll flexibel 
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Dann sind 
wir Ihr Partner.

Siemens AG • Information and Communication Networks
Lindenplatz 2 • 20099 Hamburg
Telefon +49-40-2889-2090 • Fax +49-40-2889-3590
E-Mail: marcus.meister@siemens.com

Mit unseren maßgeschneider-
ten Konzepten begleiten wir
Sie in allen Projektphasen 
– von der Beratung über die
Planung bis zur Realisierung
und dem Betrieb. Aus einer
breiten Angebotspalette –
vom Kommunikationssystem
bis zur IT-Sicherheit – realisie-
ren wir die optimale Lösung
für Sie. 
HiPath: Innovativ. Sicher.
Flexibel.
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Dieser Tage kann der im weiteren Sinne 
an Kultur Interessierte ein Drama verfol-
gen, das in Hamburg an verschiedenen 
Spielorten einer einheitlichen Drama-
turgie folgend aufgeführt wird und sich 
trotz der Modernität des Stoffes strikt 
an der von Gustav Freytag beschrie-
benen Technik des Dramas orientiert. 
Zur Erinnerung für eher sporadische 
Theatergänger: 

Der erste Akt enthält die Exposition; der 
Zuschauer wird in die zeitlichen, örtli-
chen und atmosphärischen Verhältnisse 
eingeführt; er lernt die handelnden Per-
sonen kennen. 
Zweiter Akt: Die Handlung erfährt den 
entscheidenden Anschub; Interessen 
stoßen aufeinander, Intrigen werden ge-
sponnen. 
Im dritten Akt erreicht die Entwicklung 
des Konfl iktes ihren Höhepunkt, die 
Weichenstellung für Sieg oder Niederla-
ge erfolgt. 
Im vierten Akt wird die Spannung noch 
einmal gesteigert, indem die Entwick-
lung durch das retardierende Element 
verzögert wird. 
Der fünfte Akt bringt die Lösung des 
Konfl iktes durch Sieg oder Niederlage. 

Zurück zur aktuellen Inszenierung: 

1. Akt 

Ex-Bürgermeister Dr. Klaus von Dohn-
anyi überreicht seinem Auftraggeber, 
Senator Jörg Dräger, Ph.D. den Bericht 
zur „Strukturreform für Hamburgs Hoch-
schulen“ verbunden mit dem Wunsch, 
dass die „Empfehlungen nach einer 
ernsthaften und sachkundigen Debatte 
zu den notwendigen Entscheidungen 
führen werden, die Voraussetzung für 
die zukünftige Exzellenz von Forschung 
und Lehre in Hamburg sind.“ 

Im Juni 2003 skizziert der Senat seine 
Entscheidungen in den „Leitlinien für 
die Entwicklung der Hamburger Schu-
len“. Die TUHH weiß sich angespro-
chen mit der Einführung von Bachelor-/ 
Master-Studiengängen, der Erhöhung 
der Betreuungsintensität, Auswahl der 
Studierenden und Einrichtung von For-
schungsschwerpunkten auf Zeit. Quasi 
nur im Sinne einer Fußnote wird sie von 
der Einzelentscheidung zur „Sektion 
Bauen“ betroffen: 

„Hamburg braucht eine qualitativ hoch-
wertige, kreative und innovative Archi-
tektur-Ausbildung, die der besonderen 
Baukultur der Stadt entspricht. Um die 
Qualität und die Attraktivität der Architek-
tur-Ausbildung in Hamburg zu steigern, 
sollen die heute existierenden Architek-
tur-Ausbildungen an der Hochschule 
für Angewandte Wissenschaften (HAW) 
und der Hochschule für bildende Künste 
(HfbK) zu einem gemeinsamen Studien-
angebot zusammengeführt werden. Da 
auch in der späteren berufl ichen Praxis 
Entwurf, Kreativität, Technik und Statik 
zusammenwirken, werden die Fachbe-
reiche Architektur sowie Bauingenieur-
wesen und Geomatik der HAW in eine 
gemeinsame Sektion Bauen überführt. 

Die Einbeziehung der Studienangebote 
der TUHH in den Bereichen Stadtpla-
nung und Bauingenieurwesen wurde 
von der Kommission ausführlich disku-
tiert und als nicht zwingend angesehen. 
Der Senat folgt dem, auch weil die spezi-
fi sche Ausrichtung der TUHH-Angebote 
mit stadtplanerischer und umwelt- sowie 
meerestechnischer Schwerpunktset-
zung im Umfeld der TUHH gut alloziert 
sind (gut aufgestellt, d. Red.) und erfolg-
reich arbeiten. 

Die TUHH macht sich an ihre „Schular-
beiten“ im Bereich der Bachelor- und 
Masterausbildungsgänge und betreibt 
deren Akkreditierung; die HAW und die 
HfbK beginnen unter der Leitung von 
Staatsrat a.D. Hans-Peter Strenge einen 
„Moderationsprozess zu einer neuen 
Sektion Bauen“. 

2. Akt 

Schon in der ersten Sitzung dieses Mo-
derationsprozesses im Oktober 2003 
wird man sich einig, dass Aussagen zur 
Einbeziehung der Studienangebote im 
Bereich Stadtplanung und Bauingeni-
eurwesen der Technischen Universität 
Hamburg-Harburg möglich sein müs-
sen. Die TUHH, davon nichts ahnend, 
organisiert derweil die Begehungen 
von elf Akkreditierungen ihrer Studien-
programme. Der Moderationsprozess 
mündete schließlich im Februar 2004 
in zwei inkompatiblen Modellen zur Ge-
staltung der Architektur-Ausbildung in 
Hamburg, die aber auch einen Nenner 
von Gemeinsamkeiten aufweisen, ins-
besondere: „die zumindest mittelfristige 
Einbeziehung der Studiengänge in den 
Bereichen Stadtplanung und Bauinge-
nieurwesen der Technischen Universität 
Hamburg-Harburg.“ 

Drei weitere Monate gehen ins Land. 
Die TUHH ahnt nicht, dass ihr Tafelsil-
ber von anderen zur Verfügungsmasse 
gestempelt wurde. Journalisten wissen 
schon mehr, die Buschtrommel rührt 
sich und signalisiert „Verrat“ und „Ge-
fahr im Verzug“. 

3. Akt 

Herr Nedeß greift zum Telefon und bittet 
Herrn Dräger um Aufklärung. Ein klären-
des Gespräch am 10. Juni bestätigt im 
Großen und Ganzen die Gerüchte um 
die Verlagerung der Stadtplanung an die 
„Bauhochschule“. Für Details verweist 
Herr Dräger auf das „Eckpunkte-Pa-
pier“, das im Spätsommer veröffentlicht 
werden wird. Vorab wird klar, dass die 
Bauhochschule auch den Studiengang 
Bauingenieurwesen anbieten soll. Die 
TUHH bittet Herrn Dräger mündlich und 
schriftlich um einer klaren Abgrenzung 
zur TUHH willen, die neue Einrichtung 
– so sie denn käme – Architektur-Hoch-
schule zu nennen. Das Schreiben bleibt 
unbeantwortet und im September 2004 
dekretiert das Eckpunkte-Papier eine 
Bauhochschule universitären Charak-

Ein Drama in fünf Akten

„Bauhochschule“ oder 
„Wird die Axt an die TUHH gelegt?“
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ters, die in einem Neubau in der Hafen-
City Studiengänge aus drei Departments 
anbietet: 
• Architektur 
• Bauingenieurwesen 
• Stadtplanung 

Die TUHH ist alarmiert: Die Stadtpla-
nung soll abgegeben werden und für 
das Bauingenieurwesen wird mit gedop-
pelten Ressourcen eine Konkurrenz auf 
universitärem Niveau in zehn Kilometer 
Entfernung errichtet. Der Hochschul-
rat der TUHH übersendet Herrn Dräger 
eine Stellungnahme (Seite 40), in der 
er fordert, die universitäre Ausbildung 
im Bauingenieurwesen bei der TUHH 
zu belassen und überdies die, sachlich 
wie wirtschaftlich, besser begründete 
Lösung zu überdenken, die geplante 
Einrichtung zusammen mit dem Bauin-
genieurwesen der TU als Fakultät unter 
deren Dach zu führen. 

Der Ton der Auseinandersetzung zwi-
schen Behörde und der Technischen 
Universität wird nun schärfer und un-
versöhnlicher. 

Kurzfristig beraumt Herr Dräger ein Ge-
spräch mit der TU an; sein Tenor: Nie-
mand wolle das Bauingenieurwesen 
der TUHH beschädigen. Die Betroffe-
nen konfrontieren den Senator mit ei-
ner – ihrer Meinung nach – absehbaren 
Entwicklung: Nach den Vorstellungen 
der Behörde konkurrieren zwei Univer-
sitäten in Hamburg um die Studieren-
den des Bauingenieurwesens, für das 
das Dohnanyi-Gutachten insgesamt 
eine Reduktion der Abgängerzahlen 
um 25 % vorsieht. An keiner der beiden 
Hochschulen kann demnach ein Bau-
ingenieurwesen überleben, denn das 
Drägersche Finanzierungsmodell der 
Hochschulen basiert auf der Zahl der 
Abgänger. Bei zwei unterfi nanzierten 
gleichartigen Studiengängen ist ein Gut-
achten „Dohnanyi II“ absehbar, das die 
Zusammenlegung empfi ehlt, die dann 
allemal an der neuen Vorzeige-Uni in der 
HafenCity stattfi nden dürfte: Hamburg 
hätte keine vollwertige Technische 
Universität mehr. 

Einen Überraschungscoup landet Sena-
tor Dräger mit dem Eingeständnis, dass 
die Ausbildungskapazitäten für Architek-
ten und Bauingenieure bei bundesweiter 
Betrachtung ohnehin nicht gebraucht 

würden. Warum er sich gleichwohl die 
Argumentationskette der TU nicht zu 
eigen macht und die Doppelung der 
Bauingenieur-Professuren zur Stützung 
seines Vorzeigeprojektes in Kauf nimmt, 
bleibt sein Geheimnis. 

Am Ende ist man sich einig, dass man 
sich nicht einig ist. 
Herr Dräger lädt zu einem Kick-off-mee-
ting zur Umsetzung seiner Pläne ein. 

4. Akt 

Das altehrwürdige und harmonische 
Ensemble des Mendelsohn-Saales der 
Hochschule für Musik und Theater bildet 
einen merkwürdigen Kontrast zu einer 
Diskussion, in der jede Partei (Behörde 
für Wissenschaft und Gesundheit, HAW, 
HfbK, TUHH) in Schlachtordnung an den 
vier Seiten einer quadratrischen Tisch-
ordnung postiert die eigene Position 
markiert – geeint nur in dem Bemühen, 
die Befi ndlichkeiten der anderen gefl is-
sentlich zu überhören. Die TU-Vertreter 
erläutern die Position ihres Hochschul-
rates und fordern, die Suche nach einer 
besseren Lösung wieder aufzunehmen, 
die insbesondere die vielfältige Verfl ech-
tung der Stadtplanung mit den anderen 
Fachwissenschaften der TUHH berück-
sichtigt. Die anderen Hochschulen mei-
nen, es sei lang genug geredet worden, 
und man solle nun zügig voranschreiten 
– was auf TU-Seite als blanker Zynismus 
empfunden wird. Das Protokoll der Be-
hörde wird hierzu vier Tage später lako-
nisch feststellen: Eigenständige Hoch-
schule wird weiter verfolgt. 

Den TU-Vorschlag, die neue Einrichtung 
als zweite Fakultät unter ihrem Dach zu 
führen, hatte der Senator abgelehnt, 
weil dies der gewünschten „Leuchtturm-
Funktion“ zuwider laufe. 
Er schlägt einen zügigen Zeitplan zur 
Umsetzung seiner Vorstellungen vor. 

5. Akt 

Modernes Theater sucht neue Formen; 
dieses Trauerspiel kommt im Gewand 
einer Reality Show daher. Der fünfte Akt 
des Dramas soll von den Darstellern er-
gebnisoffen gestaltet werden. Vorschlä-
ge hierzu sind willkommen, obwohl je-
dem Zuschauer klar ist, dass die Regie 

die Handlungsfäden längst festgezurrt 
hat. Was offen ist, bewegt sich mehr im 
Rahmen von Bühnenbild, Ausstattung 
und Lichteffekten. 

Ein eindrückliches Schlusstableau wäre 
vielleicht dieses: Die letzten Strahlen der 
untergehenden Sonne der Wissenschaft 
illuminieren den Leuchtturm in der Ha-
fenCity oder – etwas zutreffender – eine 
kaiserliche Werft. Die Stadtplaner und 
die übrigen Mitglieder der TUHH blicken 
traurig und ungläubig auf ein Transpa-
rent, auf dem das Motto steht, das Herr 
Dräger immer wiederholt hat: Es darf 
keine Sieger und Besiegten geben. Aber 
wie der Erste Bürgermeister Ole von 
Beust dieser Tage in einem anderen ak-
tuellen politischen Zusammenhang sag-
te: ,,Die Hoffnung stirbt zuletzt!“ 

Hamburg, den 24. November 2004
Prof. Dr. rer. nat. Ulrich Killat 

Ulrich Killat, 
Vizepräsident der TUHH 
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Der Hochschulrat der TUHH begrüßt 
die Konzentration und Stärkung der 
Architekturausbildung auf hohem wis-
senschaftlichem und künstlerischem 
Niveau, die mit der Gründung einer 
neuen universitären Einrichtung in der 
HafenCity einhergehen soll. Er bedau-
ert jedoch, dass dieses Projekt mit der 
Gründung einer neuen Hochschule mit 
allen damit verbundenen Kosten ein-
hergeht, die von der TUHH und den 
gleichfalls beteiligten Hochschulen für 
Bildende Künste sowie für Angewandte 
Wissenschaften zu tragen sein werden. 
Leider hat das Angebot der TUHH, die 
neue „School“ unter ihrem Dach als Fa-
kultät zu führen, keinen Eingang in das 
Eckpunkte-Papier gefunden. 

Mit Sorge betrachtet der Hochschulrat 
die noch unklare zukünftige Aufgaben-
verteilung im Bereich Bauingenieurwe-
sen. Universitäre Ausbildungsgänge 
im Bauingenieurwesen an der neuen 

„School“ und an der TUHH würden eine 
Doppelung gleichartiger Aktivitäten und 
nicht deren Bündelung bedeuten. Vor 
dem Hintergrund des für eine Techni-
sche Universität unverzichtbaren Studi-

engangs „Bauingenieurwesen“ und der 
20-jährigen erfolgreichen Geschich-
te dieses Studiengangs an der TUHH 
– nicht zuletzt dokumentiert durch die 
jüngsten Ergebnisse des CHE Rankings 
– weist der Hochschulrat mit Nach-
druck darauf hin, dass die universitäre 
Ausbildung im Bauingenieurwesen in 
Hamburg allein in der Verantwortung 
der TUHH bleiben sollte. Dementspre-
chend sollte sich die neue „School“ dar-
auf beschränken, alle für die Architek-
tenausbildung notwendigen Fächer des 

Bauingenieurwesens zu vermitteln und 
einen BA. Eng. im Bauingenieurwesen 
anzubieten. 

Als einen Beitrag zur Positionierung 
und Klärung der Verantwortlichkeiten 
der beiden Hochschulen bitten wir, für 
die neue Einrichtung – abweichend von 
dem bisherigen Arbeitstitel – den Na-
men „Hochschule für Architektur“ vor-
zusehen. 

Die mit diesen Feststellungen verbun-
dene Abgrenzungsproblematik verdeut-
licht allerdings auch, dass die von der 
TUHH angebotene Lösung einer Fakul-
tät unter dem Dach der TUHH nicht nur 
wirtschaftliche, sondern gerade auch 
inhaltliche Vorteile aufweist. 

Hochschulrat kritisiert die „Doppelung“ 
in Zeiten von Bündelung der Kräfte

Der TUHH-Hochschulrat 
(oben von links) Walter Conrads, 

Sven Caspersen, Karin Martin 
sowie (unten von links) 

August Wilhelm Henningsen und 
Werner Matthews.
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Mit der Gründung einer „Bauhochschule“ 
fürchtet der Bauindustrieverband der 
Han sestadt Hamburg um die Qualität in 
der Ausbildung des Nachwuchses. Mit 
ausdrücklicher Genehmigung des Ver-
bandes veröffentlicht das „spektrum“-
Magazin im Wortlaut den an Hamburgs 
Wissenschaftssenator Jörg Dräger Ph.D. 
am 2. Dezember gerichteten Brief des 
Vorstandsvorsitzenden des Bauindus-
trieverbandes Hamburg, Dr. Friedrich 
W. Oeser. Darin heißt es: „Mit großem 
Interesse haben wir die bisherigen Ver-
lautbarungen aus Ihrem Hause zur ge-
planten Gründung einer Hamburger 
Bauhochschule zur Kenntnis genom-
men. Grundsätzlich halten wird es für 
richtig, in der Hafencity nicht nur Raum 
zu schaffen für Zwecke des Wohnens 
und des Arbeitens, sondern auch Be-
reiche der Forschung und Lehre dort 
anzusiedeln. 
Wir erlauben uns jedoch den dringen-
den Hinweis, dass unseres Erachtens 
die bisherige Konzeption der Bauhoch-
schule in Teilbereichen nicht schlüssig 
ist und das bisher sehr hohe Niveau der 
Bauingenieur-Ausbildung an der TUHH 
sowie der HAW gefährdet. 
Bisher werden die an der TUHH sowie 
der HAW ausgebildeten Bauingenieure 
von unseren regional und überregional 
tätigen Bauindustrie-Unternehmen als 
qualitativ hochwertig ausgebildete Bau-
ingenieure anerkannt und dementspre-
chend eingestellt. Ganz wichtig ist dabei 
für die Bauindustrieunternehmen, dass 
die HAW-Bauingenieure mit praxisbe-
zogenem Fachhochschulniveau und 
die TUHH solche mit Universitätsniveau 
ausbildet. Diese Differenziertheit wird 
von unseren Firmen als sehr wichtig er-
achtet, da hierdurch für die unterschied-
lichen Aufgabenstellungen in den Firmen 
jeweils richtig ausgebildete, weder über- 
noch unterqualifi zierte Nachwuchsinge-
nieure zur Verfügung stehen. 
Nach den Verlautbarungen Ihrer Behör-
de sollen die Fachbereiche Bauingeni-
eurwesen und Geomatik der HAW in die 
geplante Bauhochschule überführt wer-
den. Planungsziel soll die Entwicklung 
von Studienangeboten mit „universitä-
rem Charakter“ in der Bauingenieuraus-
bildung sein. Unseres Erachtens wird 
damit die Abschaffung der Bauingeni-
eurausbildung auf praxisbezogenem 
Fach hochschulniveau einhergehen. Dies 

widerspricht absolut den Interessen der 
bauwirtschaftlichen Unternehmen. 
Die Bauingenieurausbildung auf Uni-
versitätsniveau an der TUHH ist dort in 
einem hervorragenden wissenschaftli-
chen Umfeld eingebettet. Die dadurch 
gegebene Wettbewerbsfähigkeit von 
Forschung und Lehre im universitären 
Bauingenieurwesen beruht unseres Er-
achtens auf einer exzellenten Ausstat-
tung und Vernetzung mit gleichermaßen 
exzellenten Wissenschaftsbereichen. 
Dies scheint uns an der geplanten Bau-
hochschule so nicht gegeben zu sein. 
Des Weiteren zeichnet sich klar die 
Doppelung der universitären Bauinge-
nieurausbildung in Hamburg ab. Hierfür 
können wir keinerlei Bedarf erkennen. 
Wir befürchten, dass hierdurch eine 
Kannibalisierungssituation entsteht, die 
die universitäre Bauingenieurausbildung 
in Hamburg letztendlich nur schwächt. 
Die anerkannte Spitzenposition der 
TUHH in Lehre und Forschung, insbe-
sondere auch im Studiengang Bau-
ingenieurwesen und Umwelttechnik, 
sowie das sehr gute Renommee der 
HAW muss je für sich erhalten werden. 
Zumindest mit dem jetzigen Konzept 
der Hamburger Bauhochschule wird 
dies unseres Erachtens nicht erreicht, 
sondern es wird vielmehr die Bauinge-
nieurausbildung in ihrer Differenziertheit 
geschädigt. Wir bitten Sie deshalb ein-
dringlich, zu veranlassen, dass die Kon-
zeption diesbezüglich einer Änderung 
unterzogen wird. 
Da wir im Rahmen dieses Schreibens 
bewusst nur sehr grundsätzlich vortra-
gen wollten, sind wir an einem weiteren 
vertieften Meinungsaustausch äußerst 
interessiert und stehen hierfür jederzeit 
gerne zur Verfügung.“ 

Bauindustrie: „Kannibalisierung“ der 
Bauingenieur-Ausbildung in Hamburg

Verbandsvorsitzender 
Dr. Friedrich W. Oeser
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In einer Rekordzeit von nur elf Mona-
ten hat die TUHH den Rohbau für den 

zweiten Teil ihres vierten Bauabschnitts 
erstellt. Das Richtfest wurde im Beisein 
von Roland Salchow, Staatsrat der Ham-
burger Behörde für Wissenschaft und Ge-
sundheit, Ende September mit mehr als 
350 Gästen gefeiert. Als eine der ersten 
deutschen Universitäten hat die TUHH 
die Bauherrenrolle selbst übernommen 
– und erhebliche Kosten eingespart. 
„Es ist uns bereits zum jetzigen Zeitpunkt 
gelungen, zehn Prozent der veranschlag-
ten Bausumme einzusparen“, sagt der 
Technische Direktor, Dr. Norbert Schilf. 
Statt 30 Millionen Euro wird der Neubau nur 
27 Millionen Euro kosten. Das haushalts-

freundliche Ergebnis ist vor allem Folge 
eines durch die selbst wahr genommene 
Bauherrenrolle gewährleisteten strafferen 
Abwicklungsverfahrens. Hochschulneu-
bauten werden üblicherweise von staat-
lichen Hochbauämtern durchgeführt und 
erfordern daher zeitraubende Abspra-
chen. Hingegen hat sich die TUHH von 
Anfang an verpfl ichtet, sämtliche baure-
levante Entscheidungen schnellstmöglich 
durchzuführen. Zur Kostenersparnis trägt 
ferner eine Optimierung der ursprüngli-
chen Planungsvorgaben bei. Hierbei ließ 
sich die TUHH auch von Empfehlungen 
des Rechnungshofes leiten. 
Die beiden würfelförmigen sechsge-
schossigen Gebäude werden nach nur 
eineinhalbjähriger Bauzeit im Mai 2005 
bezugsfertig sein und die neue Adresse 
für die Schiffbauer und Meerestechniker 
der TUHH werden. Außerdem stehen dort 
Räume für die Arbeitsbereiche „Regene-
rative Energien“ sowie die der Stadtpla-
ner und Gewerbelehrer zur Verfügung. 
„Die Neubauten werden die TUHH in 
die Lage versetzen, ihr bundesweit viel 
beachtetes interdisziplinäres Netzwerk 

der Wissenschaften weiter auszubauen“, 
sagt Staatsrat Roland Salchow. Der Sy-
nergieeffekt werde insbesondere durch 
die engere Verzahnung der Arbeitsbe-
reiche Schiffbau und Meerestechnik mit 
den Disziplinen Maschinenbau und Elek-
trotechnik erhöht werden können. 
Zu den technischen Besonderheiten in 
den Neubauten gehören außer begehba-
ren Versorgungsschächten sowie einem 
Multimediaraum auch ein 40 Meter lan-
ger und geschlossener Windkanal. Diese 
Teststrecke ermöglicht umfassende Stu-
dien zum Strömungsverhalten und liefert 
damit wichtige Daten für den Bau von 
Autos, Flugzeugen und Schiffen. 
Die Baustelle an der Schwarzenbergstra-
ße gehört seit Herbst 2003 zu einer der 
großen in der Hansestadt Hamburg. Auf 
dem ehemaligen Hanggrundstück zwi-
schen der historischen Schwarzenberg-
Kaserne und dem modernen Gebäude 
des Northern Institute of Technology 
sind werktäglich bis zu 100 Bauarbeiter 
im Einsatz und leisten das ihre, damit die 
TUHH ihr Ziel, zügig und kostensparend 
zu bauen, erreicht. 

Richtfest für Rohbau in Rekordzeit: TUHH 
baut in Eigenregie – und spart Kosten 
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Bis zum Richtfest mussten 34 000 Ku-
bikmeter Sand ausgebaggert werden. 
Erst danach konnte in 14 Meter Tiefe 
die Gründung erfolgen. Verbaut wurden 
bis dato unter anderem 8500 Kubikme-
ter Beton und 1100 Tonnen Stahl. Die 
Hauptnutzfl äche beträgt insgesamt 7200 
Quadratmeter. 
Die Bauherrenrolle ist für die TUHH ein 
weiterer Schritt in die im Hochschulmo-
dernisierungsgesetz verankerte Autono-
mie der Hochschulen. Mit dem grund-
sätzlichen Ziel, die Verantwortung für ihre 
Liegenschaften selbst zu übernehmen, 
strebt die TUHH an, in naher Zukunft in 
gleichermaßen ökonomisch vorbildlicher 
Weise die Sanierung der Schwarzenberg-
Kaserne durchzuführen. Die ehemalige 
Immobilie des Bundes, heute im Besitz 
der städtischen Sprinkenhof AG, liegt in 
direkter Nachbarschaft zu den Neubau-
ten. Die vom Bund vorgesehene Nutzung 
der Kaserne für technische Zwecke bzw. 
durch die Technische Universität, könnte 
so bald realisiert werden. 
Die TUHH selbst würde dadurch in die 
Lage versetzt werden, ihren Studieren-
den dringend benötigte Lernräume zur 
Verfügung zu stellen. Außer einer Erwei-
terung der Nutzfl äche um 4000 bis 5000 
Quadratmeter wären die Gebäude ide-
al um der TUHH etwas zu geben, was 
diese bis dato nicht hat: ein attraktives 
Eingangsportal. Allein die Sprinkenhof 
AG möchte die um 1870 gebauten Back-
steingebäude selbst sanieren – und an 
die TUHH vermieten. „800 000 bis 900 
000 Euro Miete pro Jahr können wir uns 
nicht leisten“, sagt Schilf. Die geschätz-
ten Sanierungskosten in Höhe 14 Millio-
nen Euro hofft er, auf unter 10 Millionen 
Euro senken zu können. Ein erster Teil 

der Finanzierung könnte aus dem Verkauf 
der eigenen Büroetage am Schloßmüh-
lendamm bestritten werden, wo heute 
noch ein Teil der TUHH-Verwaltung ihren 
Sitz hat. 
Die TUHH ist in der Vergangenheit stets 
selbst aktiv geworden, um immer wieder 
den Bedarf an zusätzlicher Fläche mit-
tels überzeugender Argumente deutlich 
zu machen“, sagt der TUHH-Präsident, 
Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. Christian Nedeß. 
Dies werde auch für die Zukunft gelten. 
Mit 5500 Studierenden zum Winterse-
mester 2004/05 habe die TUHH einen 
vorläufi gen Höchststand erreicht. Ihre 
Gebäude aber seien nur auf 2600 Stu-
denten ausgelegt. 

Bauchef Dr. Norbert Schilf vor dem 
Neubau und (Foto oben) mit Staatsrat 
Roland Salchow (rechts) und Präsident 
Prof. Dr.-Ing. Christian Nedeß. 



44

ca
m

p
us

 &
 c

o

„Am Ende“, sagte Dr. h. c. Klaus Mur-
mann, „werden wir es schaffen“. 

Das Ende aber ist für den ehemaligen 
Arbeitgeberpräsidenten noch lange nicht 
in Sicht. 30 Jahre werde es dauern bis 
Deutschland die aktuelle Krise bewältigt 
habe und sich wieder erfolgreich im inter-
nationalen Wettbewerb behaupten kön-
ne. Für Murmann, ehemaliger Präsident 
des Arbeitgeberverbandes Deutschland 
und Kieler Chairman der Sauer-Danfoss 
Inc., die weltweit, aber kaum noch in 
Deutschland vertreten ist, hat die Nation 
die Kraft für Reformen, die zwingend nö-
tig sind, um das Land aus der Krise zu 
führen. Jedoch wird es Jahrzehnte dau-
ern und nicht ohne Einschnitte gehen. 
Noch befände sich Deutschland in ei-
nem Zustand „tiefster“ Reformunfähig-
keit, sagte er in seinem Vortrag über das 
„Unternehmertum in Deutschland – Krise 
oder Chance?“ im Audimax. Murmann 

attestierte den Deutschen ferner ein ho-
hes Maß an „sozialer Sensibilität“. Für 
eine Aufwärtsentwicklung seien jedoch 
höhere Flexibilität am Arbeitsplatz sowie 
eine weitere Senkung der Lohnneben-
kosten unverzichtbar, um nur zwei von 
vielen weiteren Faktoren zu nennen. 
Drei Punkte nannte er als wegweisend 
für unternehmerisches Handeln. „Es 
kommt auf Schnelligkeit an“, sagte der 
Jurist. „Man muss außerdem ein Poker-
face haben, und zum richtigen Zeitpunkt 
sein Produkt auf eine breite Basis stel-
len.“ Diese Regeln hätten ihn, der sein 
Unternehmen aus eigener Kraft in den 
Wirtschaftswunderjahren aufgebaut und 
später erfolgreich gegen die internatio-
nale Konkurrenz durchgesetzt hat, zum 
Erfolg geführt, und diese hätten unverän-
dert auch heute ihre Gültigkeit. 
Was würde er tun, wenn er Supermi-
nister wäre? „Das Bildungssystem von 
Ballast befreien“, antwortete Murmann in 
der anschließenden Plenumsdiskussion. 
Gleichfalls keinen Hehl machte er aus 
seiner Kritik an der Vielzahl der Verord-
nungen, mit denen Unternehmen an ih-
rem ureigenen Auftrag, unternehmerisch 
zu agieren, gehindert würden. „Ich würde 
mindestens 9/10 der Verordnungen ab-
schaffen“, sprach‘s und bat trotz erkenn-
baren Diskusionsbedarfs um ein Ende 
der Debatte. 
Murmann, Vorstandsvorsitzender der 
Stiftung der Deutschen Wirtschaft und 
Ehrenpräsident der Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbände, 
sprach in der Reihe „Impulse“ der Stif-

tung zur Förderung der TUHH. An dieser 
2002 initiierten Vortragsreihe beteiligte 
sich zum ersten Mal der Wirtschafts-
verein für den Hamburger Süden als 
Ver treter von mehr als 170 Unternehmen 
aus der Region. 

Unternehmertum in Deutschland – 
Krise oder Chance?

Unternehmer Murmann (zweiter von links) 
sowie Jochen Winand vom Wirtschafts-
verein (rechts) mit den Preisträgern Tim 

Böscke (links) und Hendrik Gröne.

Zur Person 

Der Name Murmann steht für unterneh-
merischen Erfolg – und in beispielge-
bender Weise für die gesellschaftliche 
Verantwortung von Führungskräften 
der Wirtschaft. Das Selbstverständ-
nis des für seine Qualitäten als Planer, 
Impulsgeber und Verhandlungspartner 
bekannten ehemaligen Präsidenten 
der Bundesvereinigung der Arbeitge-
berverbände spiegelt sich in vorbildli-
cher Weise in dessen Engagement für 
die Bildung, Begabung und Wissen-
schaft wider. Murmann, Chairman der 
Sauer-Danfoss Inc. mit weltweit 7500 
Beschäftigten, will mit seinem Bei-
spiel zum Stiften anregen. Es ist dem 
in Kiel beheimateten Unternehmer ein 
Anliegen, insbesondere potenziellen 
Leistungsträgern von morgen unter-
nehmerisches Denken und Handeln 
zu vermitteln und deren gesellschaft-
liches Verantwortungsbewusstsein zu 
stärken. 
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Arbeit, Technik und Bildung
Die Informatisierung der Berufswelt und 
die Auswirkungen auf das berufl iche 
Lernen standen im Mittelpunkt einer 
Konferenz im Oktober mit mehr als 350 
Experten aus Deutschland und weiteren 
EU-Staaten. Organisiert vom Arbeits-
bereich „Prozesstechnik und Berufl iche 
Bildung“ und auf Einladung der Gewerb-
lich-Technischen Wissenschaften, der 
Bundesarbeitsgemeinschaft für Berufs-
bildung und des International Centre 
for Technical and Vocational Education 
and Training diskutierten die Tagungs-
teilnehmer in mehr als 70 Beiträgen der 
beteiligten Pädagogen, Psychologen 
und Arbeitswissenschaftler über den zu-
nehmenden Einfl uss der Informatisierung 
auf die berufl iche Bildung sowie deren 
Finanzierung. Hintergrund: Berufsschu-
len stehen vor der Herausforderung, ei-
genständig die Qualität ihrer Angebote 
und orientiert am Bildungsmarkt zu opti-
mieren, sich curricular zu profi lieren und 
die Nutzung ihrer Ressourcen zu verbes-
sern. Von dieser Entwicklung betroffen 
sind allein in Hamburg fast 25 000 junge 
Menschen sowie knapp 1300 Berufs-
schullehrer. 

Früh übt sich
Früh übt sich, was ein Forscher werden 
will: Mehr als 1500 Kinder im Alter zwi-
schen drei und sechs Jahren stürmten 
die TUHH im Sauseschritt, denn keiner 
wollte am letzten September-Sonna-
bend die Preisverleihung im Audimax 
des Technik-Wettbewerbs „Wer fl iegt 
am besten?“ versäumen. Gemeinsam 
mit der TUHH sowie dem Arbeitgeber-
verband Nordmetall und NDR 90,3 hatte 
die Vereinigung Hamburger Kinderta-
gesstätten e.V. im Frühsommer zu die-
sem Wettbewerb um die besten Flieger 
aus Pappe und Papier oder zum Studi-
um anderer „Flugobjekte“ aus der Natur 
oder Technik aufgerufen. Den ersten 
Preis bekam das Kinderhaus „Hotzen-
plotz“ in Hamburg-Hausbruch für seine 
naturwissenschaftlichen Betrachtungen 
über Wolken und Nebel. 

ANZEIGE „Schüthe-Druck“
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Joanna Dzwonczyk (Prof. Kainer)
Infl uence of Different Extrusion Methods 
on Microstructure and Mechanical Pro-
perties of AZ 31 Alloy

Chedarampet Sankaran Karthikeyan 
(Prof. Schulte)
Polymer Nanocomposite Membranes 
for DMFC Application: Preparation and 
Characterization

Paulo Jorge Alves Ricardo (Prof. Bor-
mann)
Entwicklung von Multilagen für Anwen-
dungen in der Röntgenanalytik

Olaf Doerk (Prof. Fricke) 
Bruchmechanische Bewertung räumlich 
ausgebildeter Nahtbrüche in schwingbe-
anspruchten Kehlnahtverbindungen

Alexander Gross (Prof. Mahrenholtz) 
Experimentelle und Theoretische Unter-
suchungen des Unterwasserschweißens 
unter Berücksichtigung von Gefügeum-
wandlungen

Torge Pfafferott (Prof. Schmitz) 
Dynamische Simulation von CO2-Kälte-
prozessen für mobile Anwendungen

Aleksandra Kostic (Prof. Voß)
Verfahren zur Bestimmung einiger extre-
maler Eigenwerte einer symmetrischen 
Toeplitz Matrix

Henning Struck (Prof. Kreuzer) 
Modellierung, Simulation und aktive 
Dämpfung selbsterregter Schwingungen 
eines gekrümmten Torsionsstranges

Frank Schneider (Prof. Liebig) 
Beitrag zur Qualitätssicherung in der 
Produktion von Leichtbauteilen durch 
Rohrenden-Umformen

Philipp Werner (Prof. von Altstädt) 
Struktur-Eigenschaftsbeziehungen von 
Kohlenstoff-Nanofaser verstärktem Po-
lyetheretherketon

Christian Frese (Prof. Eggers) 
Untersuchung der Wechselwirkungen in 
Lösungen unterschiedlicher Tenside – 
Auswirkungen auf die Mizellbildung und 
das Adsorptionsverhalten

Mathias Lübbert (Prof. Brunner) 
Adsorption aus überkritischen Lösungen

Markus Adameck (Prof. Eich) 
Entwicklung von Methoden der Präge-
bildaufnahme zur Merkmalextraktion und 
Klassifi kation von Münzen

Daniel Dreyer (Prof. von Estorff) 
Effi cient Infi nite Elements for Exterior 
Acoustics

Matthias Klemt (Prof. Jensen) 
Bewegungssimulation schwimmender 
Körper in Viskoser Strömung

Jil Pyo Ok (Prof. Söding) 
Numerical Investigation of Scale Effects 
of Schneekluth’s Duct

Uwe Pfeiffer (Prof. Quast) 
Die nichtlineare Berechnung ebener Rah-
men aus Stahl- oder Spannbeton mit Be-
rücksichtigung der durch das Aufreißen 
bedingten Achsendehnung

Peer Rechenbach (Prof. Matz) 
Konzeption für eine analytische Task 
Force zur Gefahrenabwehr bei großen 
Chemieunfällen und Bränden

Jost Schilbach (Prof. R. Müller) 
Entwicklung und Optimierung eines bio-
technologischen Verfahren zur 
Herstellung von Proteinschaummittel

Jürgen Stein (Prof. Grabe) 
Experimentelle und numerische Untersu-
chungen zum Düsenstrahlverfahren

Heike Fläming (Prof. Sjöstedt) 
Wirtschaftsverkehrssysteme in Verdich-
tungsräumen – Empirische Analysen, 
Umsetzungsprozesse, Handlungsemp-
fehlungen

Holger Pabsch (Prof. Otterpohl) 
Batch Humifi cation of Sewage Sludge in 
Grass beds

Volker Thiemann (Prof. Antranikian)
Characterisation of the branching enzyme 
and the cyclodextrin glycosytransferase 
from the thermoalkaphilic bacterium An-
aerobranca gottschalkii 

Ahmed Abdel-Fattah Mahmoud Ab-
del-Megeed (Prof. R. Müller)
Psychrophilic degradation of long chain 
alkanes

Paul Hendrik Sell (Prof. Weltin) 
Charakterisierung des dynamischen Ver-
haltens von elastischen Bauteilen im
Einbauzustand

Stand: 3. Dezember 2004



Angebote 
gegen Stress
Damit Lernen nicht zur Last 

wird, haben wir mit anerkannten

Experten ein breites Angebot 

entwickelt:

• professionelle Kurse

• Übungen für zu Hause

• aktuelle Info-Broschüren

Noch Fragen?
www.tk-online.de
TK-Servicenummer:
01802 - 85 85 85
(nur 6 Cent pro Anruf, Festnetz/Inland)



te
rm

in
e 

2
0

0
4

Mittwoch, 15. Dezember
14-17.30 Uhr, Forum
Eißendorfer Straße 40

PhilipsDay@tuhh
Verleihung der Philips-Vordiplompreise 
und Präsentationen der Philips Semicon-
ductors GmbH 

Mittwoch, 15. Dezember
19.00 Uhr, Audimax I
Schwarzenbergstraße 95

TUHH goes music
mit Klassik und internationalen Volkslie-
dern 

Freitag, 31. Dezember

Silvester
Wir wünschen allen Leserinnen und 
Lesern ein frohes neues Jahr !

Dienstag, 25. Januar
19.00 Uhr, Audimax I
Schwarzenbergstraße 95

Vortrag: „Die letzte Reise: 
Der Fall Christoph Columbus“ 
Vortrag nach dem gleichnamigen Buch 
der Spiegel-Redakteure Klaus Brinkbäu-
mer und Clemens Höger in der Reihe 
„Begegnungen von Kultur und Technik“ 
der TUHH-Arbeitsgruppe „Humanities“ 

Mittwoch, 26. Januar
19.00 Uhr, Audimax I
Schwarzenbergstraße 95

TUHH goes music

Donnerstag, 10. Februar
20.00 Uhr, Audimax I
Schwarzenbergstraße 95

Konzert mit „SymphonIng“ 
Das neu gegründete TUHH-Orchester 
„SymphonIng“ unter Leitung von David 
Dieterle, Akademie Hamburg für Musik 
und Kultur, stellt sich vor. 

Montag, 21. Februar
20.00 Uhr, Audimax I
Schwarzenbergstraße 95

Musik zum Semesterabschluss
Konzert mit „SwingIng“, der Big Band 
der TUHH

Mo und Di, 3. und 4. März
Denickestraße 15, Raum 0506

Symposium: 
Ultraschall in der Umwelttechnik
Mit internationalen Referenten und mehr 
als 200 Teilnehmern, organisiert vom 
Arbeitsbereich „Abwasserwirtschaft“ 

Donnerstag, 7. April
18.00 Uhr, Audimax II 
Denickestraße 22

Amtswechsel im Präsidium
Festakt mit Wissenschaftssenator Jörg 
Dräger, Ph. D. anlässlich der Verab-
schiedung von Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. 
Nedeß und der Amtseinführung von 
Prof. Dr.-Ing. Dr. Edwin Kreuzer mit an-
schließendem Empfang 


